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Merckwuͤrdiges 


5 zwiſchen den 
Erſten Srfindern 


der 


worinne 


Von dem Urſprung / Fortgang / 
und ubrigen Schickſalen derſelben 


gehandelt, 
und insbeſondere 


Erfindung ſolcher Kunſt vindiciret wird: 
in dem Dritten 


der eutidfen Welt 


nebſt einigen remarquablen Neuigkeiten 


aus dem Reiche der Lebendigen 
mitgetheilet. 


Erfurt, druckts Joh. Heinr, Nonne, 1740. 
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Roünſchtes Jubel⸗Jahr! So biſt 
du denn nunmehro herbey gekom⸗ 
wen, in welchem billig die gantze 

IP Welt ein allgemeines Jubel⸗Lied 

. anſtimmen, und dem hoͤchſten Ott 
dadurch demuͤthigſten Danck abſtatten ſolte, daß 
nunmehro vor dreyhundert Jahren die edele 
und hoͤchſt⸗nuͤtzliche Buchdrucker⸗Kunſt er⸗ 
funden, und dadurch dem gantzen menſchlichen 
Geſchlechte unzehlich viel Gutes geſtifftet wor⸗ 
den. Ich an meinem Orte erachte mich ſchul⸗ 
dig, der unendlichen Gottheit ewig Danck zu 
ſagen, daß Sie mich zu dem erſten Werckzeuge 
dieſer unvergleichlichen Kunſt gebrauchet, wo⸗ 
durch ſonderlich das theureſte Wort GOttes, 
von einer Zeit zur andern, nebſt vielen nuͤtzli⸗ 
chen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, ſo ausgebrei⸗ 
tet worden, daß man daruͤber erſtaunen, und 
ausruffen muß: Das hat GOtt gethan! 

So lieſſe ſich Johann Guttenberg, wel⸗ 
chen man insgemein fuͤr den erſten Erfinder 
der Buchdrucker⸗Kunſt haͤlt, vernehmen, als 
fi) Johann Sauft, welchen andere für den er⸗ 
ſten Erfinder dieſer edelen Kunſt ausgeben, ſich 

zu ihm genahet, und a Rede vernommen 


— 
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hatte. Dieſes bewegete ihn, ſelbigen folgender 
geſtalt anzureden: , 
W Johann Sauſt. - 
Mein lieber Guttenberg! Ihr habet zwar 
hierinnen vollkommen recht, daß alle Menſchen 
ſchuldig wären, dem hoͤchſten GO abſon⸗ 
derlich in dieſem Jubel⸗Jahre demuͤthigſten 
Danck für die Erfindung der hoͤchſt⸗nuͤtzlichen 
Buchdrucker⸗Kunſt abzuſtatten; daß ihr euch 
aber alleine fuͤr den Erfinder derſelbigen gusge⸗ 
bet, ſolches kan ich nicht mit gleichgüftigen Oh⸗ 
zen anhören. Denn, ihr muͤſſet ja wiſſen, daß 
ihr ohne meinem Vorſchub ein ſolches wichtiges 
Werck ohnmoͤglich hättet ausführen koͤnnen. 
Der ehrliche Guttenberg hätte ſich eines ſol⸗ 
chen Widerſpruchs nicht im geringſten verſehen. 
Dahero wurde er hierdurch etwas perturbiret, 
und dieſes gabe Anlaß, daß dieſe beyde in folgen⸗ 
den Wortwechſel uͤber dieſe Materie geriethen. 
Johann Guttenberg. 1570 
Mein lieber Sauſt, ich haͤtte nicht gemeynet, 
daß ihr uͤber meiner Rede empfindlich werden 
ſoltet. Denn ihr müßt doch auch wiſſen, daß 
ich, als ein Bürger. in der Stadt Mayntz, 
dieſes wichtige Werck gantz alleine angefangen, 
und faſt alle mein Vermoͤgen auf die Erfindung 
dieſer edlen Kunſt gewendet, wobey ich auch kei⸗ 
nen Fleiß und Muͤhe geſparet. 
| Johann Fauſt. 
„Dieſes hat zwar feine Richtigkeit, doch werdet 
ihr euch auch erinnern, daß ihr euch durch dieſes 
’ an⸗ 
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angefangene Werck dergeſtalt an eurem Vermoͤ⸗ 
gen erfchöpffet gehabt, daß ihr gar bald angefan⸗ 
gen an gar vielem zur Ausführung eines fo wich⸗ 
tigen Wercks Mangel zu leiden, ja daß es we⸗ 
gen ſolcher Schwierigkeiten mit euch dahin ge⸗ 
kommen, daß ihr aus Deſperation das gantze 
Werck wollen liegen laſſen. Wenn ich nun 
nicht, als ein wohlhabender Mann, euch mit 
meinem Vermoͤgen beygetreten waͤre, und nach 
un ſerm getroffenen Accord, zu der Fortſetzung 
ſolches Wercks, auf halben Gewinn und Ver⸗ 
luft, Geld hergeſchoſſen hätte, wie. hättet ihr 
wollen mit eurer Erfindung zurechte kommen? 

Johann Guttenberg. | 

Ihr habt in fo weit recht, daß ihr durch euer 

Vermoͤgen dieſes Werck habt unterſtuͤtzen helf⸗ 
fen, und ich es ohne eurem Beyſtand nicht haͤtte 
ausführen koͤnnen. Dahero ich euch auch fuͤr 
ſolchen Beyſtand ewig verbunden bleibe. Doch 
deſſen ohngeacht bleibe ich der erſte Erfinder ſol⸗ 
ches hoͤchſt⸗-wichtigen Werckes. ; 

Als Johann Fauſt hierauf antworten wolte: 
ſo wurden ſie alle beyde gewahr, daß Peter 
fer von Gaͤrnsheim, ein Eydam des Jo⸗ 
hann Fauſtens, ſich zu ihnen genahet hatte, wel⸗ 
cher dieſe zwey alſo anredete: 

Peter Schaͤffer. 

Verzeihet mir, anſehnliche Maͤnner! daß ich 
euren Diſcours unterbreche. Denn ich muß, 
zur Steuer der Wahrheit, ſo viel ſagen: daß 
ihr euer Werck nimmermehr zur Perfection ge⸗ 

A 3 bracht 
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bracht haͤttet, wenn nicht von mir das Schrifft⸗ 
Gieſſen waͤte erfunden, und dadurch dieſer 

Kunſt ein rechter Nachdruck gegeben worden. 

| Johann Guttenberg. | 

Ihr redet die Wahrheit. Denn ich muß ge⸗ 
ſtehen, daß ich anfangs die Buchſtaben nur in 
Holtz geſchnitzet. Dieſe waren durchloͤchert, 
und ich ſteckte deren ſo viel, als auf eine Zeile 
giengen, an einander, und wenn ich eine Seite 
voll hatte: ſo druckte ich ſie ab. In der Stadt 
Mayntz hat man noch heut zu Tage dergleichen 
Buchſtaben als eine groſſe Raritaͤt auf behalten. 
Peter Schaͤffer. W 
So bin ich demnach derjenige, durch welchen 
dieſe edele Kunſt zu ihrer rechten Vollkommen⸗ 
heit gekommen. Denn, was ihr vorher mit 
euren hoͤltzernen Buchſtaben gedruckt, ſolches hat 
nicht viel zu bedeuten gehabt. ge 
Hierauf embrafirete er feinen Schwieger⸗ 
Vater, den Johann Sauften, auf das zaͤrt⸗ 
lichſte, und ſagte zu ihm: | 
Ich bin Euch, Wertheſter Vater, ewig ver⸗ 
bunden, daß ihr mich zu eurem Eydam ange⸗ 
nommen, und mir eure wohlgerathene Tochter, 
Chriſtinam, zum Weibe gegeben habt, weit ich 
mit ſelbiger, als einer recht tugendſamen Frauen, 
ſtets in einer vergnuͤgt⸗ und geſegneten Ehe, ge⸗ 
lebet habe. 
| Johann Fauſt. 
Es ware dieſes eine würdige Vergeltung eu⸗ 
rer Geſchicklichkeit, Fleiſſes und * 
E 4 P ugs 
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Klugheit. Nun freue ich mich hertzlich daruͤber, 
daß wir dreye, als ein Kleeblat, allhier ſo un⸗ 
verhofft zuſammen kommen ſind. Wir wollen 
uns dannenhero recht mit einander durch ein 
gutes Geſpraͤch zu einer ſolchen Zeit ergoͤtzen, 
da unſer Gedaͤchtniß auf der Welt, in gegen⸗ 
waͤrtigem Jubel⸗Jahr, ohne Zweiſel im Sees 
gen bleiben, und dabey der fuͤrtrefflichen Stadt 
Mayntz nicht vergeſſen werden wird, weil ſelbi⸗ 
ger ohnſtreitig der Ruhm bleibet, daß darinne von 
uns Dreyen die edele Buchdrucker⸗Kunſt nicht 
nur erfunden, ſondern auch zu Stande gebracht 
worden. Abſonderlich wird das Hauß daſelbſt, 
zum Jungen genannt, in unvergeßlichem Ans 
dencken bleiben, weilen wir alle Drey darinnen 
beyſammen gewohnet, und in ſelbigem dieſe er⸗ 
fundene Kunſt zur perfection gebracht haben. 
Dahero es auch noch heut zu Tage das Dru⸗ 
cker⸗Hauß genennet wird. 

Bey Anhoͤrung dieſer Worte konte ſich Jo⸗ 
hann Mentelin, welchen die Straßburger fuͤr 
den erſten Erfinder der Buchdrucker⸗Kunſt hal⸗ 
ten, nicht länger moderiren. Er hatte ſich Bis, 
hers hinter einem dick⸗belaubten Gebuͤſche ver⸗ 
borgen gehalten, und ihre Unterredung mit an⸗ 
gehoͤret. Nunmehro brach er auf einmal loß, 
und redete dieſe Drey, in aller Gelaſſenheit bey⸗ 
ſammen ſitzende, folgender Geſtalt an: 

Johann Mentelin. 

Ihr bemuͤhet Euch gantz vergeblich, daß ihr 

Euch vor die erſte Erfinder der Buchdrucker⸗ 
A 4 Kunſt 
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Kunſt ausgeben wollet. Denn mir allein ge⸗ 
buͤhret ſolcher Ruhm, und ich bin der Mann, 
der allein ſolche Kunſt nicht nur zu erſt erfun⸗ 
den, ſondern auch gluͤcklich zur Perfection ge⸗ 
bracht hat. sin 

Dieſe drey Männer wurden durch dieſe heff⸗ 
tige Anrede gantz perturbiret, und es entſtunde 
rar zwiſchen Ihnen folgender Wort⸗Wech⸗ 
| Johann Guttenberg. | 

Mein lieber Freund, es iſt nicht genug, daß 
ihr dieſes ſaget, ihr muͤſſet es, wenn man euch 
Beyfall geben ſoll, auch hinlaͤnglich beweiſen 
koͤnnen. Wie wollet ihr aber mit dem Beweiſe 
hierinnen fortkommen?s? 

Johann Mentelin. 3 

O! am Beweiſe ſoll es mir gar nicht fehlen. 
Es haben die Herren Straßburger vor ein hun⸗ 
dert Jahren in eben dieſem Jubel⸗Jahre, nemlich 
1640. mir ſattſam das Wort geredet, wenn ſie in 
ihrem herausgegebenen Bericht, von Erfindung 
der Buchdruckerey in Straßburg, aus zweyen in 
ihrem Stadt⸗Archiv befindlichen alten geſchrie⸗ 
benen Chroniquen folgendes angefuͤhret: Anno 
1440. als zum drittenmal von der Kuͤffer⸗Zunft 
zum Ammeiſter erwehlet worden, Herr Claus 
Schanlitt, und Stadt⸗Meiſter geweſen find, 
Walther Spiegel, Burckhard von Muͤllen⸗ 
hum, Cuno zum Treubel, Hanß Balthaſar von 
Endingen, iſt die herrliche und Wee 
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Kunſt der Buchdruckerey, erſtlichen offenbar, 
und zwar allhie zu Straßburg an Tag gebracht 
"und erfunden worden, durch Johann Mente⸗ 
lin welcher am Frohn⸗Hof zum Thier⸗Garten 
wohnete, der hatte einen Diener, mit Nahmen 
Hans Gensfleiſch von Mayntz buͤrtig, dieſem 
vertrauete er ſeine neue Invention, weil er ihn 
ſehr anſchlaͤgig und ſcharfſinnig befand, verhof⸗ 
fend durch ihn noch weiters zukommen; er wurde 
"aber von ihme ſchaͤndlich betrogen, dann dieſer 
jetztgemeldte Gensfleiſch mit Joh. Gutenberg 
Kundſchaft machte, fo ein anſehnlicher reicher 
Mann war, und auch etwas Wiſſenſchaft um 
des Mentelins Kunſt hatte, dem offenbahrte er 
alle Heimlichkeit, und weil ſie in Hoffnung ſtun⸗ 
den, mit dieſer Kunſt groß Geld und Gut zu er⸗ 
werben, und aber allhie in Straßburg vor dem 
'Mentelin die Sach nicht wohl würden koͤnnen 
ins Werck richten, ſchlugen fie an, ſich von dan⸗ 
nen gen Mayntz zu begeben, alsdann auch ges 
ſchehen.⸗⸗⸗Aber GoOtt, der keine Untreu un⸗ 
geſtraft laͤſt hingehen, ſtrafte endlich den Gens⸗ 
fleiſch alſo, daß er ſeines Geſichts beraubet, und 
blind wurde. Die andere Chronique iſt von 
Daniel Specklin, einem Straßburgiſchen Bau⸗ 
meiſter gemacht, und iſt darinne folgendes zu le⸗ 
"fen: Anno 1440. damalen war die herrliche 
Kunſt, die Buchdruckerey, zu Straßburg ers 
funden, durch Johann Mentelin, am Fron⸗ 
hof zum Thier⸗Garten, fein Schwager Peter 
Schaͤffer undimartin Slach, verlegten Magee 
| aber 
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aber ſein Diener, Johann Gensfleiſch, als er 
ihme die Kunſt hatte genugſam abgeſtohlen, flo⸗ 
he er in ſeine Heymath gen Mayntz, da hat er 
' ſolches durch den Gutenberger, welcher reich 
war, alles beſſer in Ordnung bracht; uͤber deſſen 
Untreu bekuͤmmert ſich der Mentelin fo hart, 
daß er ſtarbe vor Leid, ward zu Ehren der Kunſt 
ins Muͤnſter begraben, und eine Drucker⸗Preß 
auf ſeinen Grab⸗Stein gehauen; hernach ſtraf⸗ 
te Gott ſeinen Diener den Gensfleiſch auch, 
daß er bis an fein End iſt blind worden. Ich 
habe die erſte Preß, auch die Buchſtaben geſehen, 
waren von Holtz geſchnitten, auch gantze Woͤr⸗ 
ter und Syllaben, hatten Loͤchle, und faſt man 
ſie an einer Schnur nach einander mit einer Na⸗ 
del, zoge fie darnach den Zeilen in die Laͤnge, es 
iſt ſchad, daß man ſolches Werck, welches das 
allererſte in der Welt geweſen iſt, hat laſſen ver⸗ 
»lohren gehen.“ Sehet, fuhre der Mentelin fort, 
dieſes ſind bewaͤhrte Zeugniſſe aus dem Straß⸗ 
burgiſchen Archiv, welche aufgezeichnet worden, 
ehe man noch von dieſer Sache diſputiret hat. 
Gleichwie nun ſolche von redlichen und in oͤffent⸗ 
lichen Ehren⸗Aemtern ſtehenden Perſonen aufge⸗ 
zeichnet worden: Alſo können fie von keinem Pri⸗ 
vat⸗Scribenten verdaͤchtig gemachet, oder als 
falſch und unrichtig verworffen werden. Es ſind 
auch dieſe Zeugniſſe von dem beruͤhmten Straß⸗ 
burgiſchen Theologo, D. Johann Schmidt, 
und von dem ebenfalß beruͤhmten Joan. Henr. 
Beclero, in ihren, beym vorigen Jubel Jahre, 
nno 
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Anno 1640, edirten Schriften Öffentlich appro⸗ 
biret worden. | | | 
Johann Guttenberg. | 

O! machet euch nur nicht gar zu breit mit eu⸗ 
ren Zeugniſſen. Denn es hat bereits im Jahr 
1700. der beruͤhmte Saͤchſiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Wilhelm Ernſt Tentzel, in ſeinem zu Go⸗ 
tha herausgekommenen Difcours: von Erfin⸗ 
dung der loͤblichen Buchdrucker⸗Runſt, ſatt⸗ 
ſam die Unguͤltigkeit derſelben gezeiget, woraus 
ich fuͤr dieſesmal nur ſo viel anfuͤhren will, daß 
das Anſehen dieſer beyden Straßburgiſchen 
Chroniquen dadurch gar ſehr falle, weilen ver⸗ 
ſchiedene Urſachen vorhanden ſind, daß man ſie 
nicht fuͤr alt genug halten kan, in dieſer Sache et⸗ 
was zu beweiſen. Denn, die darinnen gebrauch⸗ 
te Schreib⸗und Redens⸗Arten verrathen genug⸗ 
ſam, daß ſie noch neu, und nicht viel uͤber hundert 
Jahr alt ſind. Sie ſtimmen auch gar nicht mit 
einander uͤberein, noch weniger kommen ſie in ei⸗ 
ne Harmonie mit denen Scribenten von dem 
Anfange des 16. Seculi. Weilen ihr aber euren 
Beweisthum aus oͤffentlichen Schriften nehmen 
wollen: ſo wird mir auch erlaubet ſeyn; euch 
aus oͤffentlichen Schriften zu widerlegen, welche 
mein Wort viel beſſer und nachdruͤcklicher reden. 
Ich mache daher den Anfang mit dem hochbe⸗ 
ruͤhmten jacobo Wimphelingio, welcher ſich bald 
nach Erfindung der Buchdrucker⸗Kunſt, zu 
Straßburg aufgehalten, und daſelbſt Fritomen 
rerum Germanicarum, und hernach Catalogum 
| | Epiſde⸗ 
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Epiſcoporom Argentinenfium , geſchrieben hat. 
Hierbey iſt kein Zweifel, daß dieſer Wimpheling, 
zur Zeit ſeines Aufenthalts in Straßburg, den 
beſten Zutrit zu denen Stadt⸗Archiven daſelbſt 
haben koͤnnen. Da er nun in feinerEpitome al⸗ 
les, was zum Lobe der Stadt Straßburg gerei⸗ 
chet, zuſammen geſuchet, abſonderlich dasjenige, 
was fie bey der Buchdrucker⸗Kunſt gethan: So 
wuͤrde er gewiß nicht unterlaſſen haben, euch vor 
den erſten Erfinder auszugeben, wenn er davon 
etwas in oͤffentlichen Documenten gefunden haͤt⸗ 
te. Nun aber ſchreibet er hiervon gantz anders. 
Seine Worte lauten in obgedachter Schrifft, 
C. 6j folgender geſtalt: Im Jahr Chriſti 1440 
zur Zeit des Roͤmiſchen Kayſers Friderici Ill. iſt 
Der gantzen Welt eine hohe und allerdings goͤtt⸗ 
iche Wohltat, durch Johann Gutenberg von 
Straßburg, der eine neue Art zu ſchreiben erfun⸗ 
' den, mitgetheilet worden. Dann dieſer iſt es, 
' welcher zuerſt die ſogenannte Drucker⸗Kunſt 
»in der Stadt Straßburg erdacht, und hernach 
zu Mayntz gluͤcklich in Stand gebracht hat. In⸗ 
''deſſen hat Mentelin gleiche Kunſt erlernet, und 
hernach zu Straßburg viele Buͤcher mit Fleiß 
und Sorgfalt gedruckt, wodurch er in kurtzer 
Zeit reich geworden.! Ihr ſehet alſo, wie dieſer 
beruͤhmt⸗ und bewährte Scribent, mir aus druͤck⸗ 
lich die Ehre der Erfindung zuſchreibet; euch 
ader nur fuͤr den erſten Buchdrucker zu Straß⸗ 
burg erkennet. Euch noch beſſer zu überführen: 
fo muß ich ouch noch melden, daß dieſer Wimphe- 
| ilngius, 
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lingius, fein Epitomen dem vornehmen Rechts⸗ 


Gelehrten in Straßburg, Lome Wolffen, dem 
juͤngern, Anno 1502. dediciret habe, dieſer war 


Probſt zu St. Thomas, und eines Buchdruckers 


Thomæ Wolffens, des aͤlteren, Sohn, welcher 
wohl nicht wuͤrde unterlaſſen haben, ſeinen 
Freund eines beſſeren aus denen Archiven zu be⸗ 
lehren, wann er gewuſt haͤtte, daß euch als einem 


Straßburger, ſolche Ehre der Erfindung entzo⸗ | 


gen, und mir beygeleget wuͤrde. Es iſt alſo klar 
und offenbar, daß zu ſolcher Zeit keine ſolche Chro⸗ 
niquen vorhanden geweſen, wie man nachge⸗ 
hends vorgezeiget, und euch daraus faͤlſchlich zum 
erſten Erfinder gemachet hat. Ja es wuͤrde auch 

ohnfehlbar der alte, damals noch lebende Sixtus 
Ruſinger, ſo die Buchdrucker⸗Kunſt nach Nea⸗ 
polis gebracht, und welcher euch noch wohl geken⸗ 
net, den Wimpheling eines anderen uͤberzeuget 
haben. Das aber dieſer Wimpheling bey feinem 
Vortrage beſtaͤndig verharret, ſolches beweiſet 
ſein Anno 1508. ans Licht gegebener Catalogus 
Epiſcoporum Argentinenſium, worinne er auch 
folgender geſtalt ſchreibet: daß unter dem Bi⸗ 
ſchof Roberto, die edle Buchdrucker⸗Kunſt, von 
einem Straßburger, wiewohl noch unvollkom⸗ 
men, erfunden worden ſey, der ſich aber darauf 
nach Mayntz begeben, in dem Hauſe Guten⸗ 
berg genannt, durch Huͤlffe des Joh. Gens⸗ 
fleiſchen, der vor Alter blind worden, zum ewi⸗ 
gen Ruhm der Teutſchen zu Stand gebracht 
habe.“ Hierbey erinnere ich nur ſo viel, a 5 

ur 
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durch den Straßburger nicht euch, ſondern mich 
verſtanden hat, weil ihr niemals, ſondern ich nach 
Mayntz gezogen. Es bleibet alſo der Stadt 
Straßburg nichts mehr als der Ruhm uͤbrig, 
daß ich, als der erſte Erfinder, aus Straß⸗ 
burg gebuͤrtig geweſen; die Stadt Mayntz 
hingegen hat und behaͤlt den Ruhm, daß daſelbſt 
von mir, meinem Gehuͤlfen Johann Fauſt, und 
deſſen Eydam, Peter Schaͤffern, dieſe edle Kunſt 
ſey erfunden und zu Stande gebracht worden. 

rl Johann Mientelin. | 
Deſſen allen ohngeacht, bleibe ich doch der erſte 
Erfinder der Buchdrucker⸗Kunſt, weilen uͤber die 
zwey angefuͤhrte Chroniquen, auch noch viele 
gelehrte Männer in ihren Schriften, mir die Er⸗ 
findung zuſchreiben, wovon ich jetzo nur folgende 
nahmhaftig machen will: Hieron. Gebvvilerus 
in Panegyri Carolina, p. 19, edit. Arg. 1521. Ja⸗ 
cob Spiegel, Kayſers Maximilianı I. Secreta- 
rius, in Commentario ad libros Auſtriod. Bar- 
tholini, lib. 2. p. 241. Welche alle beyde mich aus⸗ 
druͤcklich zum erſten Erfinder der Buch drucker⸗ 
Kunſt machen. Zugeſchweigen des Muͤntzers 
in feinerChronographia, Bernhard Sertzogs, 
in Pr&fatione Chron. Alſat. Über dieſes alles 
ſo beweiſet ſolches ein Wapen⸗Brief, welchen 
der Kayſer Friedrich der dritte, im Jahr Chriſti 
1466. mir und meinem Hauſe ertheilet. 

Johann Guttenberg. 
Mit denen angefuͤhrten Seribenten koͤnnet ihr 
nichts hinlaͤnglich beweiſen. Was den ar 
uUhle 
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fuͤhrtenWappen⸗Brief anlanget, fo muͤſte erſt 
genau examiniret werden, was darin enthalten, 
und dann muͤſte auch unterſuchet werden, ob nicht 
ſolcher Wappen⸗Brief füub- & obreptitie aus⸗ 
gebracht worden. Doch, damit ihr ſehen moͤget, 
daß ich noch mehrere und noch beruͤhmtere Au. 
&tores auf meiner Seite habe: So will davon 
noch einige anfuͤhren: Jo. Trithemius, ein be⸗ 
ruͤhmter Abt des Cloſters Spanheim in der Mayn⸗ 
tziſ. Dioeces, von A. 1483. an, ſchreibet im II. Theil 
feiner Annalium Hirſaug. ad A. 1450. alſo: Zu 
dieſen Zeiten iſt in der teutſchen Stadtmanytz, 
t und nicht in Italien, wie einige faͤlſchlich vor⸗ 
ergeben, die wunderbahre und zuvor unerhoͤrte 
Kunſt, Buͤcher zu drucken, und zu characteirſi⸗ 
ceren, erfunden und ausgeſonnen worden, von 
Joh. Gutenberg, Buͤrgern zu Mayntz, welcher 
nachdem er faſt alle fein Vermoͤgen auf die Er⸗ 
findung dieſer Kunſt gewendet, und wegen groſ⸗ 
«er Schwuͤrigkeit bald an dieſem bald an jenem 
Mangel lidte, und an dem war, daß er aus De 
teſperation das Werck gar wollte liegen laſſen: 
So hat er es endlich mit Rath und Koſten Jo⸗ 
hann Suſt, auch eines Mayntziſchen Bürgers, 
sum Stande gebracht. Erſtlich haben ſie die 
Buchſtaben auf hoͤltzernen Formen ordentlich 
veingeſchnitten, und ein Vocabel. Buch, Catho- 
icon genannt, gedruckt; weil fie aber auf dieſe 
Formen nichts mehr drucken konten, haben fie 
bes geſcheidter angegriffen, und eine Art erfun⸗ 
den, die Formen ren Friess und Modelle 
| von 
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yon allen Buchſtaben des lateiniſchen Alpha⸗ 
ubets zu gieſſen, daraus ſie hernachmals die Buch⸗ 
eiſtaben, von Erb oder Zinn goſſen, die zu allem 
Druck genug waren, und ſelbige erſt mit dem 
Meſſer zurecht ſchnitzten. Und in Wahrheit, wie 
sic) faſt vor 30 Jahren aus dem Munde Peter 
t Scheffers, der des erſten Kunſt⸗Erfinders Ey⸗ 
dam war, gehoͤret, fo hat dieſe Druckerey im 
s Anfang groſſe Schwuͤrigkeiten gehabt. Dann 
uda fig die Bibel druckten, hatten fie ſchon vier 
.stgufend Gulden ausgeleget, ehe ſie die dritte 
ti Quatern, (das iſt den 12. Bogen in Folio) zu 
Ende gebracht. Aber der jetztgedachte Peter 
Scheffer, damals Diener, hernach Eydam 
aides erſten Erfinders, Johannis Fuſt, ein klu⸗ 
eiger und geſchickter Kopf, hat eine leichtere Art 
aon Schriftgieſſen erfunden, und die Kunſt, 
iwie ſie jetzo iſt, vollendet. Und dieſe drey haben 
edig Art zu drucken eine Zeitlang heimlich ge⸗ 
halten, bis fie durch ihre Diener, ohne deren 
ce Huͤlfe fie ſolche nicht üben koͤnnen, ausgebracht 
„worden, erſtlich zu den Straßburgern, und her⸗ 
nach zu allen Nationen.“ Dieſer Trithemius 
faͤhret fort und ſchreibet: Es wohnten aber 
ediefe. dreye, nemlich Johann Gutenberger, 
Johann Fuſt, und ſein Ey dam Peter Schef⸗ 
«fer, zu Mayntz, im Haufe zum Jungen ge⸗ 
nannt, welches hernach bis jetzo das Drucker⸗ 
ec aus benahmt worden.“ So weit Trithemi- 
us, wider deſſen Zeugniß nichts eingewendet wer⸗ 
den kan, weil er dieſes alles, aus des Petri 

Schef⸗ 
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Scheffers, der bey dieſer Erfindung bald zu An⸗ 
fange mit geweſen, eigenem Munde gehöret, über 
dieſes ſo ſtehet der Trithemius in ſolchem Cre⸗ 
dit, daß ihn niemand überführen kan, als wenn 
er hierinne nicht die Wahrheit geſchrieben haͤtte. 
Johann Mentelin. 
Ich muß geſtehen, ihr treibet mich durch ſol⸗ 
che Beweißthuͤmer ziemlich in die Enge. Doch 
ſaget mir, ob es wahr ſey, daß ihr aus einem ade⸗ 
lichen Geſchlechte geweſen? ich habe ſolches viel⸗ 
mal gehoͤret, aber niemalen davon einen rechten 
Grund erfahren koͤnnen. ä 
Johann Guttenberg. 24 
Ich ware allerdinges aus einem adelichen 
Stamme entſproſſen, und zwar aus dem nun⸗ 
mehrigen Freyherrlichen Geſchlechte, ʒum Jun⸗ 
en. Dahero neunte man mich bey meinem Res 
ben nur insgemein Juncker Johann Guden⸗ 
burch. Ich kan ſolches auch mit bewaͤhrten 
Scribenten aus dem XV. Seculo beweiſen. 
| Johann Mentelin. les 
Ey! laſſet mich ein ſolches Zeugniß anhoͤren. 
Johann Guttenberg. N 
Ich will euch ſolches aus einer alten Coͤllni⸗ 
ſchen Chronicke beweiſen, ſo Anno 1499. ans 
Licht getreten, worinne zugleich auch ein Zeugniß 
von meiner erſten Erfindung der Buchdrucker⸗ 
Kunſt enthalten. Die darinne befindlich und 
hieher gehoͤrige Stelle lautet folgender Geſtalt: 
„Die hochwuͤrdige Buchdrucker⸗Kunſt, iſt zu 
vallererſt in eee der Stadt Mayntz 
hin, / 2 am 
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dam Rhein, erfunden worden. Und das iſt 
eder teutſchen Nation eine groſſe Ehre, daß ſol⸗ 
ciche ſinnreiche Menſchen da zu finden. Und 
das geſchahe um das Jahr unſers HErrn 1440. 
Und von der Zeit an, bis man ſchriebe so. ward 
ceunterſucht die Kunſt, und was dazu gehoͤret. 
In dem Jahr unfers HErrn 1450. da war ein 
4eguͤlden Jahr, da begann man zu drucken, und 
cezwar das erſte Buch, daß man druckte, die 
Bibel zu latein, und ward gedruckt mit einer 
groben Schrift, damit man nun die Meſſe⸗ 
„Buͤcher druckt. ⸗⸗ Der erſte Erfinder der 
e Druckerey iſt geweſen ein Bürger zu Mayntz, 
egebohren von Straßburg, und hieß Jun⸗ 
cecker Johann Gudenburch. Von Mayntz 
ciiſt dieſe Kunſt erſtlich nach Coͤlln, denn nach 
«Straßburg, und ferner nach Venedig gebracht 
worden. Den Anfang und Fortgang mehr bes 
semeldter Kunſt habe ich aus des ehrbaren Mei⸗ 
efters, Ullrich Zell von Hanau, Munde erzeh⸗ 
seen hoͤren, der auch in dieſem 1499. Jahre zu 
e Cölln die Drucker⸗Kunſt treibet und ſelbige zu 
verſt dahin gebracht hat.“ | 
Johann Mentelin. 
Es ſcheinet aber, als wenn ſich der Auctor 
dieſer Chronique darinne contradicirete, wenn 
er ſchreibet: es waͤre dieſe Kunſt erſtlich nach 
Coͤlln, denn nach Straßburg und ferner nach 
Venedig gebracht worden, und bald darauf ſetzet 
er: Ulrich Zell von Hanau, habe ums Jahr 1499. 
die Druck er⸗Kunſt erſt nach Coͤlln gebracht. Zn 


„ Johann Guttenberg. 
Dieſer Serupel kan leichte gehoben werden, 
wenn man nur einen Unterſchied machet, unter 
denen zuerſt gedruckten Sachen, und unter 
dem erſten Buchdrucker in einer gewiſſen 
Stadt: die erſteren Sachen, fo gedruckt worden, 
wurden zuerſt nach Coͤlln, hierauf nach Straß⸗ 
burg und ferner nach Venedig gebracht; der erſte 
Buchdrucker aber in Coͤlln, ware vorgedachter 
Ulrich Zell von Hanau. | 
Johann Mientelin. | 

Nun, ihr wiſſet euch doch gantz gut zu verant⸗ 
worten. Doch, was habet ihr noch fuͤr mehrere 

Beweißthuͤmer, welche gut fuͤr euch ſind? 
Johann Guttenberg. 

Über die bereits angefuͤhrte Auctores, ſo ha⸗ 
ben auch einige beruͤhmte Italiaͤniſche Seriben⸗ 
ten, mich fuͤr den erſten Erfinder erkannt, und 
zwar ſolche, welche in dem 15. Seculo gelebet, 
als zum Exempel: Baptifta Fulgoſus und Polydo- 
‚zus Nergilius, der Anno 1499. fein Buch: de in- 
ventione rerum geſchrieben, anderer jetzo zu ge⸗ 
ſchweigen. Auch zeiget hiervon dasjenige Denck⸗ 
mal, welches ein beruͤhmter Profeſſor Juris, bey 
der Univerſitaͤt Mayntz, mir in dem Juriſten⸗ 
Collegio daſelbſt ſetzen laſſen, auf welchem fol⸗ 
gende Worte ſtehen: Joanni Gutenbergenfi, Mo- 
Zuntino, qui primus omnium literas ære impri- 
mendas invenit, hac arte de toto orbe bene 
merenti, Ivo Witigifis hoc Saxum pro monu- 
mento poſuit. Anno 1508. das iſt: Johann 
B 3 Gu⸗ 


* ) O HK st 


22 * 9 ( 
Gutembergen, einem Mayntziſchen Buͤrger, 
welcher zu allererſt erfunden, wie man die Buch⸗ 
ſtaben mit Metall drucken koͤnne, und der ſich 
durch dieſe Kunſt bey der gantzen Welt wohl 
verdient gemachet, hat Jvo Witigiſts dieſen 
Stein als ein Denckmahl aufrichten laſſen. Im 
Jahr 1508. Part 
Johann Sauſt. 
Mein lieber Guttenberg, machet euch doch nur 
nicht ſo gar groß mit euren Beweisthuͤmern, da⸗ 
mit ihr nicht anders thut, als wenn ihr alles gantz 
alleine gethan haͤttet. Ich kan bey eurer Ruhm⸗ 
raͤthigkeit nicht umhin, euch auch einige alte Do- 
cumenta vorzulegen, worinnen der Ruhm der 
Erfindung dieſer Kunſt mir zugeſchrieben wird. 
So findet man zum Exempel in der Bibliothec zu 
Freyberg zwey der aͤlteſten gedruckten Buͤcher, 
davon das eine Liber Pfalmorum, das andere 
Decretalium iſt. Bey dem letzteren ſtehet fol⸗ 
gender Anhang: Præſens hujus Sexti decreta- 
lium præclarum opus, in alma Moguntina in- 
clutæ nationis Germanicz, quam Dei clementia 
tam alti ingenii lumine, donoque gratuito cæ- 
teris terrarum nationibus przferre,illuftrareque 
dignatus eſt, non atramento, plumali crena, 
neque cerea, ſed artificioſa quadam adinven- 
tione imprimendi, ſeu characteriſandi ſic effi- 
giatum & ad Euſebiam Dex induſtriæ eſt con- 
ſummatum per 70, Faß. civem & Petrum ‚Schoif« 
fer de Gernsheim, Anno 1465. die 17. Decembr. 
das iſt kuͤrtzlich ſo viel: Gegenwaͤrtiges 7 
iche 
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liche Werck der Decretalium, iſt in der beruͤhm⸗ 
ten Stadt Mayntz, fo wohl durch GOttes Gna⸗ 
de, als durch das Licht eines hohen ſinnreichen 
Kopfes, verfertiget worden, nicht durch Dinte, 
oder mit einer Schreibe⸗Feder und Griffel; ſon⸗ 
dern durch eine kuͤnſtliche Erfindung zu drucken, 
von Johann Fuſt, Bürgern zu Mayntz, und 
durch Peter Schaͤffern von Gernsheim, im 
Jahr 1465. den 17. Dec. 

Johann Guttenberg. 

Ich kan nicht im geringſten wahrnehmen, daß 
euch durch dieſes Document die erſte Erfindung 
der Buchdrucker-Kunſt zugeſchrieben werde. 
Denn es iſt ja ein anders, eine Kunſt zuerſt er⸗ 
funden zu haben, und wieder ein anders, durch 
die erfundene Kunſt ein ſolches Werck der De⸗ 
cretalium, zu Stande bringen. 

Johann Fauſt. 

Wenn ihr einen ſolchen Beweisthum nicht 
annehmen wollet: So kan ich mit andern von 
gleichem Schlage wohl zu Hauſe bleiben. 

Johann Guttenberg. 

Ich will euch wohl noch beſſere Beweißthuͤ⸗ 
mer, aus ſolchen alten monumentis fuͤrlegen, 
welche fuͤr mich militiren. Doch, bey einer 
Materie nicht allzulange mich aufzuhalten: So 
will ich es verſparen, zumahlen da ich es dem Jo⸗ 
hann Mentelin anſehe, daß er begierig ſey, etwas 
zu erfragen. 

Johann Mentelin. 
Ihr habt es errathen, mein Guttenberg! 
e Ba Ich 
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Ich möchte aber nun von euch wiſſen, was ihr 
vor Buͤcher zuerſt gedrucket, und in welchem 
Jahre eure gedruckte Bücher zum erſtenmale 
zum Öffentlichen Vorſcheine gekommen? 
Johann Guttenberg. a 

Das erſte Buch, womit ich mit meinen hoͤl⸗ 

tzernen Buchſtaben einen Verſuch machte, war 
das ſogenannte Catholicon ‚ein Woͤrter⸗Buch; 
hernach aber, da wir alle drey, ich, Fauſt und 
Schaͤffer, mit zuſammen geſetzten Kraͤfften das 
Werck angegriffen hatten, fo war der Pfalter 
Davids eine von den erſten Proben, die wir mit 
Drucken machten. Es wird dieſer erſte Druck 
noch heutiges Tages in verſchiedenen groſſen 
Bibliothecken, z. E. der Wiener als eine beſon⸗ 
Dere Raritaͤt gezeiget. Hierauf nahmen wir die 
gantze Lateiniſche Bibel nach der Überſetzung 
Hieronymi vor, welche wir mit metallenen groſ⸗ 
ſen Miſſal⸗Buchſtaben auf Pergament druckten. 
Es gieng zwar anfaͤnglich etwas ſchwer her, wir 
lieſſen uns aber nichts hindern, ſondern brachten 
endlich das Werck zum Stande. Und dieſes 
geſchah A. 1450. — | 
a Johann Mentelin. Mr 

So find alfo gantzer sehen Jahre hingegan⸗ 

gen, ehe ihr habt recht ordentlich drucken koͤnnen. 
Johann Guttenberg. 

Das konte wohl nicht anders ſeyn. Denn 
Es gieng uns hie, wie mit allen andern Kuͤnſten, 
die alle nach und nach durch vieles Nachdencken 
und Probiren Maffei 

AR om⸗ 
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kommenheit gebracht werden. Von hoͤltzernen 
Buchſtaben kamen wir auf die metallenen, und 
von der Waſſer⸗Farbe auf die noch heut zu Tage 
übliche Drucker⸗Schwaͤrtze. 

ohann Mentelin. 

Ihr habt euer gottſeliges Gemuͤth genugſam 
damit zu erkennen gegeben, daß ihr mit dem 
Druck eines ſo heiligen Buches den Anfang ge⸗ 
machet, und alſo gleich anfaͤnglich die Kunſt dem 
Dienſte GOttes gewidmet; anders als zum 
Theil viele unſerer Nachfolger zu thun pflegen, 
die aus ſchaͤndlicher Gewinnſucht ſich kein Ge⸗ 
wiſſen machen, die allerleichtfertigſten und gott⸗ 
loſeſten Chartequen zu drucken. Aber ſagt mir 
doch, wie ihr eure verfertigte Buͤcher⸗Waaren 
guerft zu Gelde gemachet? 

Johann Guttenberg. | 

Davon wird Euch Johann Fauſt die befte 
Nachricht geben koͤnnen. | 

Johann Fauſt. 

Das erſte Buch, mit welchem ich zu Marckte 
gezogen, war die Lateiniſche Bibel. Ich ſchluge 
damit zuerſt meinen Kram in Franckreich zu Pa⸗ 
ris auf. Ich verkauffte anfaͤnglich das Stuͤck, 
oder, ein Exemplar, vor 60 Cronen, da man zu⸗ 
vor eine mit Fleiß auf Pergament geſchriebene 
gantze Bibel in Folio, für vier oder fünf hun⸗ 
dert Cronen bezahlen muͤſſen. Zuletzt gabe 
ich ſie um 40 Cronen, ja noch wohlfeiler. Man 
machte hierüber groſſe Augen, und man konte 
nicht begreiffen, wie es zugehe, daß alle Exem⸗ 

| B 5 plarien 
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plarien durchgaͤngig in Puncten, Zuͤgen und 
Buchſtaben ſo genau mit einander überein kaͤ⸗ 
men. Daher kame es, daß nicht nur ich; ſon⸗ 
dern auch meine zum Verkauff ſolcher Waare 
mitgebommene Mitgenoſſen und beftellte Dies 
ner, vor Zauberer. öffentlich ausgeſchryen wur⸗ 
den, welches um ſo vielmehr dadurch geſchahe, 
daß auch ſo gar die Doctores, Profeſſores und 
Magiſtri noſtri, bey der Univerſitaͤt Paris, dieſe 
Sache nicht für natürlich hielten. 
Johann Mentelin. | 

Wie habet ihr die Sache aber fo gar heimlich 
tractiren koͤnnen, daß nicht etwas von dieſer eu⸗ 
rer Kunſt noch eher ausgekommen, ehe ihr mit 
eurer Waare zu Marckte gezogen. | 

g Johann Fauſt. 

Dieſes geſchahe durch meine und des Gutten⸗ 
bergs kluge Vorſichtigkeit, worinnen mir mein 
Eydam, Peter Schaͤffer, treulich beyſtunde, 
dergeſtalt, daß wir von allen unſern Geſellen 

und Dienern, einen Eyd genommen, daß ſie von 
ſolcher Kunſt nichts ausſchwatzen wolten, ſo 
gar durffte niemals alles uͤber Nacht in der 

Werckſtatt beyſammen bleiben; ſondern es muſte 
ein jeder einen Theil Buchſtaben oder Inſtrumen⸗ 
ten mit ſich nach Hauſe tragen. | 
| Johann Mentelin. 5 

Aber wie kontet ihr euch wegen des Profits, 
welchen ihr von den Buͤchern zoget, vergleichen? 

| Johann Guttenberg. 

Ich und Johann Fauſt hatten mit a 
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einen Contract gemacht, daß beydes Gewinn 
und Verluſt bey denen Koſten, ſo auf die Dru⸗ 
ckerey gewendet werden wuͤrden, bey jedem zu 
gleichem Theile gerechnet werden ſolte; weil 
aber Fauſt mehr darauf, als ich, gewendet und 
vorgeſchoſſen hatte, ſo wolte er erſt die vorgeſchoſ⸗ 
ſenen Koſten wieder haben, ehe er mit mir theilte. 
Da ich nun dieſes nicht eingehen wolte, kam die 
Sache zu einen gerichtlichen Proceß, welcher 
nach vorheriger Unterſuchung da hinaus lief: 
Wuͤrde Fauſt eydlich erhaͤrten, daß er alles ge⸗ 
borgte Geld zum gemeinen Nutzen der Buchdru⸗ 
ckerey, nicht aber in ſeinen eigenen Nutzen ver⸗ 
wendet haͤtte, ſo waͤre Guttenberg gehalten, das 
übrige mit zu erſetzen. Dieſem zufolge ſchwur 
Fauſt, und ich behielt Unrecht, welches mich ſo 
verdroß, daß ich A. 145 J. von Mayntz nach 
Straßburg zog, und die Kunſt andern bekannt 
machte. Dieſe Uneinigkeit iſt auch ſchuld dar⸗ 
an, daß mein Nahme keinem oder gar wenigen 
Buͤchern vorgedruckt zu finden iſt, da hingegen 
Fauſt und Schäffer gemeiniglich beyſammen ſte⸗ 
hen. Ehe wir uns aber trenneten, waren unſere 
Bücher, damit das Geheimniß nicht zu bald aus⸗ 
kaͤme, meiſtens ohne Nahmen und Jahr⸗Zahl. 
; Johann Sauſt. | 
Unſer Vergleich wegen des Schaden und Pro⸗ 
fits hat allerdings ſeine Richtigkeit, und iſt noch 
heutiges Tages in der Bibliothec Herrn Paſt. 
Wolfens zu Hamburg vorhanden eine Copia 
eines alten Inſtruments, den Proceß „a 
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Erfinders der Buchdrucker⸗Kunſt, Junge 
herrn Johann Guttenbergk, des Geſchlechts 
derer Sum Jungen, mit Johann Sauſten, 
dem erſten Verleger gemeldeter Buchdru⸗ 
ckerey, wegen der Verlags ⸗Roſten betref⸗ 
fend, aus Johann Friedrich Fauſten, der 
ſolche circa ann. 1600. von deme damalen 
bey der Familie annoch vorhanden geweſe⸗ 
nen Griginal abgeſchrieben, Manuferiptis 
ausgezogen ꝛc. | 
Johann Mentelin. 

Sagt mir doch nun auch, mein werther Fauſt, 
wie euch und euren Mitgenoſſen dabey in Paris 
zu Muthe geweſen, als man eure Sachen nicht 
für natürlich erkennen, ſondern ſelbige für Zau⸗ 
berey halten wolln. 

| Johann Kauft. | 

Nicht gar zu wohl ware mir hierbey. Denn 
viele brachten mir ihre Bibel-Exemplaria wie⸗ 
der, und wolten ihr Geld heraus haben, weil 
andere eben ein ſolch Exemplar um die Helffte, 
ja noch wohlfeiler, bekommen haͤtten. Dieſen 
Haͤndeln nun bald zu entgehen, machte ich mich 
mit meinen Mitgenoſſen uͤber Halß und Kopff 
aus dem Staube, und zogen wieder nach Hau⸗ 
ſe, damit vergnuͤget, daß wir den erſten und be⸗ 
ſten Profit gezogen hatten. 

| Peter Schäffer. 

Hlerbey faͤllet mir ein, daß diejenigen, welche 
Dafür halten, es fen dasjenige, was von einem 
beruͤhmten Schwartz⸗Kuͤnſtler, mit n 
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Doktor Sauſt, erzehlet wird, nichts anders als 
eine Fabel, den Urſprung derſelben von euch, 
wertheſter Schwieger⸗Vater, herleiten wollen. 
Denn, da ihr durch eure ſinn⸗ und kunſtreiche 
Erfindung, zuerſt die ſchwartzen Buchſtaben 
auf weißes Papier gebracht, und zwar auf 
eine vorher gantz ungewoͤhnliche und nie erhoͤrte 
Art, ſo hat man euch, wie ihr ſelber erzehlet, 
zuerſt in Franckreich ſuͤr einen Schwartz⸗ 
Kuͤnſtler gehalten, daher gar leichte in Teutſch⸗ 
land die Fabel von einem zauberiſchen Doctor 
Sauſt kan entſtanden ſeyn. In gutem Ver⸗ 
ſtande hat man euch mit Recht einen Schwartz⸗ 
Ruͤnſtler auf vorgedachte Art nennen koͤnnen, 
wie denn auch noch heute zu Tage bey dem Dru⸗ 
cken der Kupfer⸗Stiche, eine gewiſſe Art, ſol⸗ 
chergeſtalt zu drucken, die ſchwartze Kunſt 
genennet wird. | 
| Johann Fauſt. 

Hierbey faͤllet mir ein, daß mir allhier in die⸗ 
Tem Reiche, von einigen aus dem Reiche der Le⸗ 
bendigen zu uns gekommenen, erzehlet worden, 
daß der berühmte Herr Schelhorn in feinen 
Amen, liter. einen Brief angefuͤhret habe, wor⸗ 
inne zur Gnuͤge bewieſen wird, daß das, was 
man von Dock. Fauſten herum traͤget, nichts 
als ein elendes Maͤhrlein ſey, fo man urfprungs 
lich deßhalber erdacht, und immer noch mehr 
darzu erdichtet habe, die Leute vom Aberglauben 
und Zauber⸗Kuͤnſten abzuhalten. Der Autor 
die ſes Briefes fahre fort, und ſchreibe : Es habe 
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„zu ſolcher 7 Gelegenheit gegeben, einer mit 
„Nahmen Fauſt, welcher in Teutſchland der 
„erſte Buchdrucker geweſen, und durch ſeine 
„Kunſt denen Moͤnchen, und andern, die mit 
„Abſchreiben derer Buͤcher vieles Geld verdie⸗ 
„net hätten, gewaltigen Abbruch gethan, woruͤ⸗ 
„ber fie dieſem Sauſten auf das auſſerſte gehaͤßig 
„worden, und ihn fuͤr einen Zauberer ausge⸗ 
uſchtyen hätten. 
Johann Mentelin. 
Es iſt ſreylich dadurch in der Welt eine er⸗ 
ſtaunliche Veraͤnderung geſchehen, da alle die⸗ 
jenige, welche ſich vor ſolcher Erfindung mit Ab⸗ 
ſchreiben der Bücher genaͤhret, und deren An⸗ 
zahl ſich allein im Roͤmiſchen Reiche über vier⸗ 
zig tauſend erſtrecket, ihre gantze Nahrung auf 
einmal zernichtet geſehen. ö 
| Peter Schaͤffer | 
Es hat freylich durch unfere Erfindung ei 
ſehr groſſer Hauffe ſolcher Leute, die ſich vorher 
mit dem Abſchreiben der Bücher genaͤhret, Brodt 
und Unterhalt verlohren. Doch, wenn man 
hingegen das viele Gute bedencket, welches aus 
unſerer Erfindung entſtanden: ſo hat der Pri⸗ 
vat⸗Nutzen vieler Leute dem allgemeinen Nutzen, 
ſo die gantze Welt von der Buchdrucker⸗Kunſt 
hat, billig weichen muͤſſen. 
y Johann Mentelin. | 
Ich bin zwar völlig überzeugt, daß die fo 
nuͤtzliche Buchdrucker⸗Kunſt zuerſt in Teutſch⸗ 
land erfunden worden; es ſind aber doch wohl 
165 e⸗ 
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viele, ſo aus Neid dieſe edle Erfindung unſerm 
Vaterlande ſtreitig machen wollen? 
| Peter Schäffer. 

Es fehlet freylich an ſolchen neidiſchen Leuten 
nicht: denn ich habe mit vielem Verdruß ver⸗ 
nehmen muͤſſen, daß einige haben behaupten 
wollen, als ob die Buchdruckerey in der neuen 
Welt zu Themiſtan oder Mexico auf die Welt 
gebracht worden. 

Johann Mentelin. 

Dieſe ſchweiffen wohl allzuweit von dem 
Wege ab, ſintemal ſie ſolches mit keinem eintzi⸗ 
gen ſichern Grunde oder Zeugniſſe beſtaͤtigen 
koͤnnen; allein man hat mich doch wollen bere⸗ 
den, als ob die ſcharffſinnigen und klugen Si⸗ 
neſer die erſten Erfinder unſerer Kunſt geweſen 
waͤren. Es ſcheinen auch dieſe Leute eben nicht 
unrecht zu haben, inmaſſen wol nicht zu leugnen, 
daß dieſe Nation ſchon lange vor der Erfindung 
der Teutſchen Druckerey Bücher gedruckt haben. 

Peter Schaͤffer. 

Geſetzt, daß auch dieſes wahr waͤre, ſo folget 
doch nicht, daß unſere Deutſchen dieſe Kunſt 
von denen Chineſern erlernet haͤtten; inmaſſen 
dieſelbe in Europa zu einer ſolchen Zeit aufge⸗ 
kommen, da man mit den Sineſern faſt noch 
keine Kundſchafft hatte. Es iſt aber auch die 
Sineſiſche Druckerey fo weit von der unfrigen 
unterſchieden, als die Abdruͤcke der Holtzſchnitte 
von unſern gedruckten Buchſtaben. Denn die 
Chineſer laſſen erſtlich ihre Buͤcher von chen 
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ſchoͤn und accurat geſchriebenen Blat in Holtz 
ſchneiden, und darnach drucken ſie ſo viel Exem⸗ 
plare von dieſen Holtzſchnitten ab, als ſie haben 
wollen. Da man hergegen in unſern Drucke⸗ 
reyen die Formen erſtlich aus eintzeln Buchſta⸗ 
ben zuſammen ſetzet, und wenn man ſie abge⸗ 
drucket hat, die Buchſtaben zu weitern Gebrauch 
wieder auseinander nimmt; die Chineſer aber 
koͤnnen ihre ausgeſtochene Tafeln zum Druck 
anderer Buͤcher nicht weiter brauchen, es waͤre 
dann, daß ſie ſelbige abhobelten, und wieder an⸗ 
dere Sachen darauf ausſtoͤchen. Ich will die⸗ 
ſes mit einem Zeugniß des in den Chineſiſchen 
Wiſſenſchaften ſehr erfahrnen und beruͤhmten 
Wuͤrtenbergiſchen Herrn Geheimden Raths 
Bulfingers erweiſen. Dieſer hat feinem Spe- 
eimini Doctrinæ veterum Sinarum Moralis & Politicæ, 
Tubing. 1724. eine diſſert. 4 e Sinarum Sermone & 
charadcteribus beygefuͤget, darinn giebt er §. 26. 
von der Buchdruckerey der Sineſer folgenden 
Bericht: Es iſt eine gemeine Meinung, daß 
tedie Buchdruckerey von den Sineſern ſey erfun⸗ 
ce den worden, und unter ihnen von den aͤlteſten 
c Zeiten, (oder wie Fourmont redet, von undenck⸗ 
lichen Jahren her) im Schwang gehe. Mich 
„duncket, ich treffe die Gelegenheit dazu in der 
„Sineſiſchen Schreib⸗Art ſelbſt an. Ich will 
udieſer Muthmaſſung Grund anzeigen, wenn ich 
zuerſt die Beſchaffenheit der Sineſiſchen Dru⸗ 
geckerey werde beſchrieben haben. Es erzehlet 
eder Jeſujt Ludovicus ſe Comte dans les nou- 
NE ves 
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wveaux Memoires ſur ! Etat preſent de la Chine 
T. I. p.279. wenn jemand ein Buch ausgehen 
laſſen wolle, fo ſeye dieſes ſein erſter Fleiß, daß 
ses auf das allerzierlichſte abgeſchrieben werde. 
Darnach leimet ein Holtzſchneider (Sculptor) 
scein jegliches Blat davon auf ein gantz glattes 
„Blat, und faͤhret mit einem Grabſtichel ſo ge⸗ 
nau den Zügen nach, daß die Characteres voll⸗ 
kommen mit dem Schreib⸗Exemplar uͤberein 
caikommen, ſo gar, daß wenn einerley Dinte und 
Papier im Schreiben und Abdrucken gebraucht 
seporden, ſo kan das gedruckte von dem geſchrie⸗ 
schenen nicht unterſchieden werden. Auf dieſe 
„Weiſe werden der Holtzplatten fo viel, als 
Blätter find. Iſt ein Buch groß, ſo bedarf man, 
udieſe Tafeln aufzuheben, gantze Zimmer. Hinz. 
“gegen hat man keinen Corrector noͤthig, weil 
eman im Nachſtechen ſehr ſelten irret. Es wer⸗ 
den auch nicht alle kxemplarien auf einmal ver⸗ 
defertiget; ſondern zu unterſchiedlichen Zeiten 
eemehrere oder wenigere, nachdem der Abgang 
saeſtarck iſt, oder nicht; dahero weniger Gefahr 
und Unkoſten dabey ſind. Dieſes kommt ziem⸗ 
eich wohl mit den Anfängern unſerer Buch⸗ 
udruckerey überein. Es iſt bekannt, daß im Ans. 
eefang noch nicht eintzele Buchſtaben aus Ertz 
tegegoſſen, und zur Ausmachung einer Silben 
„oder Worts zuſammen gefuͤget worden ſeyn; 
eſondern man hat gantze Woͤrter, Linien und 
«Periodos auf Holtz gegraben. Ich ſelber ha⸗ 
he ein dergleichen altes Ehe, e 
es 
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eedenen erften Capiteln des 1. B. Moſis gehörte," 
dtehedeſſen in der berühmten Uffenbachiſchen 
Bibliothek geſehen. Es hat mehr Kunſt erfor⸗ 

sedert, aus ſo hin und her geworfenen Littern eine 
segange Rede zuſammen ſetzen, auf die Weiſe, 

ceie es heut zu Tage die Unſern zu groſſer Er⸗ 

uaſparung der Zeit machen: darum ſeynd ſowol 

die Unſeren als die Sineſer eher oder leichter 
sequf das erſtere gefallen, welches einfaͤltiger 
ist, Daß es aber die Sineſer zuerſt fo gemacht 
«haben, kan hergekommen ſeyn aus dem, daß ſie 
«nor den Unſern ſich auf die Gelehrſamkeit gele⸗ 
get; es kan hergekommen ſeyn, daß die Sineſi⸗ 
aſche Schriften insgemein groͤſſer find, und 
cleichter ins Holtzkoͤnnen gegraben werden, als 
«die fo harte Littern der Unſern; es kan geſche⸗ 

ehen ſeyn daher, weil die Sineſer jede Worte 

«mit einem Zeichen ausdrücken, nicht viele 
Buchſtaben zuſammen ſetzen; es kan geſchehen 
efeyn aus dem, daß die Dinte, welche die Sine⸗ 

«fer zum Schreiben gebrauchen, ihnen auch zum 
„Drucken dienet, da die Unſern eine neue erfin⸗ 
eden muſten; es kan aus einer ungefaͤhren Vers 
scanlaflung ‚es kan aber auch aus vorſetzl. Nach⸗ 
cidencken und Begierde, dem gemeinen Weſen 
mit vielen Büchern zu dienen, hergekommen 
efeyn. Von welchem allem nichts gewiſſes kan 
ubeſtimmet werden. Doch meine, es koͤnne nicht 
«unbillig hieraus geſchloſſen werden, daß die 
„leichtere Schreib⸗Art der Sineſer ihrer Buch⸗ 
adruckerey den Weg gebahnet; 8 | 
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| 
Art aber, nach einmal erfundener Buchdrucke⸗ 
rey bequemer, und den Buchdruckern weniger 
KFoſtbar ſeye; daß jener ihre Buchdruckerey ein⸗ 
ſfaͤltiger, die Unſere kuͤnſtlicher ſey. So hat 
Lein jeder Theil aus ſeiner Art einige Bequem⸗ 
lichkeiten und einige Unbequemlichkeiten. 
1 Johann Mentelin. 
Es iſt alſo freylich ein groſſer Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Chineſer und unſerer Buchdruckerey. 
Allein man hat doch auch ſagen wollen, daß in 
dem Aſiatiſchen Seythien, oder auch inſonder⸗ 
heit in der Landſchaſt Cataya in der groſſen Tar⸗ 
tarey die Buchdrucker⸗Kunſt zuerſt ſey erfunden 


worden. | 
| Deter Schaffer. ‘ ' 
Man kan wider dieſe Meinung eben das ants 
worten, was bey dem vorigen, als ob die Sine⸗ 
ſer unſere Kunſt erfunden, iſt geſagt worden. 
Denn wenn man die Art des Buchdruckens an⸗ 
ſiehet, deren ſich die Einwohner dieſer Laͤnder be⸗ 
dienen, ſo kommt ſie mehrentheils mit der Art der 
Chineſiſchen Druckerey uͤberein, ob gleich die 
Buchſtaben anders ſind. Und eben dieſes kan 
man auch denen antworten, welche die Juden in 
dem gelobten Lande zu Erfindern der Oruckereh 
machen wollen. Sie meinen nemlich, weil 
GOtt ſelbſt das Geſetz in ſteinerne Tafeln ge⸗ 
ſchrieben, fo hätten fie ſolches in höltzernen Ta⸗ 
feln nachgeahmet, in die ausgegrabenen Buch⸗ 
ſtaben Farben geflöffet, und ſolchergeſtalt fie auf 
Papier gedruckt. Man kan aber ſolches mit 
West C 2 nichts 
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1 Als beweiſen, und wiederlegt ſich die Sache 

11 elbſt. | | 
| Johann Mentelin. 

Wir haben lange gnug geſprochen von dem 
erſten Urſprung dieſer ſo trefflichen Kunſt; Sagt 
mir doch, wie es gekommen, daß dieſelbe, da ihr 
anfaͤnglich eure Dinge ſo geheim gehalten, und 
es niemanden habt wollen mercken laſſen, gleich⸗ 
wol in ſo geſchwinder Zeit unter ſo viele Leute 
gebracht worden. i 

f Peter Schäffer. 

Daran war guten Theils die Uneinigkeit 
ſchuld, darein mein Schwieger⸗Vater mit dem 
Guttenberg uͤber dem Buͤcher⸗Handel verfiel. 
Hernach verurſachte auch die Eroberung der da⸗ 
mals noch freyen Reichs⸗Stadt Mayntz, welche 
Anno 1462. von dem Ertz⸗Biſchoff Adolphen 
vorgenommen wurde, daß die meiſten damaligen 
Buͤrger ſich von dar weg begaben; da dann 
auch die Buchdrucker ſich da und dorthin zer⸗ 
ſtreueten, welche an denen Orten, wo ſie ſich nie⸗ 
derlieſſen, Druckereyen anlegeten. Darzu kam 
noch die Untreu unſerer Geſellen. Denn da wir 
ohne Gehuͤlfen unſere Arbeit nicht fortſetzen kon⸗ 
ten, mithin dieſen unſere Dinge offenbahren mu⸗ 
ſten, fo konte es ſo leer nicht abgehen, daß nicht 
dann und wann ein und der andere uns waͤre un⸗ 
treu worden, ob wir auch gleich dieſelbe, um es 
| nicht zu offenbahren, mit einem Eyde verbanden. 
„ Wie man denn erzehlet, daß einer von ſolchen 
. Geſellen, Namens Sriedrich Corſellis, Anno 
0 1 
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1460. von uns weg und nach Oyford in Engels 
land uͤbergegangen, woſelbſt er eine eigene Buch⸗ 
druckerey aufgerichtet habe. Es giengen dahero 
wenig Jahre hin, daß unſere Kunſt in ſehr viele 
Staͤdte und Laͤnder ausgebreitet wurde. In 
Teutſchland kam dieſelbe zuerſt nach Straßburg 
und Coͤlln, ferner nach Augſpurg, Bamberg, 
Berlin, Caſſel, Franckfurt am Mayn, und ſehr 

viele andere Oerter. Auch hat man ſichereUrkun⸗ 

den, daß zu Erfurt bald nach der Erfindung der⸗ 
ſelben eine Druckerey angeleget worden. Aus 

Teutſchland kam ſie auch bald in die auswaͤrti⸗ 

ge Länder, woſelbſt fie mit der gröften Hochach⸗ 

tung aufgenommen worden. In Italien ge⸗ 
ſchah dieſes ſchon im Jahr 1458. ſintemal Ar⸗ 
nold Pannartz und Conrad Schweinheim, 
beyde gebohrne Teutſche, wie auchllrich zahn, 
ebenfals ein Teutſcher, ſchon von dem Jahre 


| 


1460. an zu Rom Bücher gedrucket haben; wie 
denn eben in Italien, wo damals die gelehrten 
Wiſſenſchaften am ſchoͤnſten bluͤheten, dieſe 
Kunſt gleich anfaͤnglich am ſtaͤrckſten getrieben 
worden. Und ſo gieng es auch mit andern Laͤn⸗ 
dern, Franckreich, Portugal, Schweitz u. ſ. w. 
woſelbſt die Druckerey durchgaͤngig eingefuͤh⸗ 
ret wurde. Zu ſolcher geſchwinden Ausbrei⸗ 
tung in fremde Laͤnder trug noch ſehr viel bey die 
willige Aufnahme der Buchdrucker⸗Kunſt; 
welches ſonderlich von denen Moͤnchen geſcha⸗ 
he, die in ihren Klöftern hier und dar Druckerey⸗ 
en aufrichteten. Was aber ehemals die Kloͤ⸗ 
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ſter thaten, das geſchicht noch heutiges Tages 
von ſo vielen Waͤyſenhaͤuſern, davon nur al⸗ 
lein das Waͤyſenhaus zu Halle ein lebendiges 
Beyſpiel geben kan. Sogar gelehrte Privat⸗ 
Perſonen legten in ihren Haͤuſern dergleichen 
an, und lieſſen die ſchoͤnſten Schriften drucken. 
Hierzu kam noch, daß gantze Buchdrucker⸗Ge⸗ 
ſellſchaften aufgerichtet wurden, wodurch dieſe 
Kunſt am mehreſten in ihren rechten Flor gekom⸗ 
men. Auch ſogar kam dieſelbe endlich in dieje⸗ 
nige Laͤnder, wo wegen der eingeriſſenen Bar⸗ 
bariſchen Sitten die Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten 
gantz verachtet wurden; denn ſchon ums Jahr 
1560. iſt dieſelbe in Rußland bekannt worden, 
woſelbſt ſie zwar eine geraume Zeit in ſchlechten 
Stand geweſen, aber doch endlich unter derRe⸗ 
gierung Kayſers Petri des Groſſen zu ihrer rech⸗ 
ten Vollkommenheit gelanget iſt. Wie durch 
Huͤlfe des Koͤnigs in Daͤnnemarck das 3 Buch⸗ 
drucker⸗Weſen nach dem Aſtatiſchen Indien 
und unter die Malabaren kommen, und in die⸗ 
ſer Sprache nicht allein das Heil. Bibel⸗Buch, 
ſondern auch noch viel andere herrliche Schrif⸗ 
ten gedruckt worden, iſt euch auch ohne mein Sa⸗ 
gen, durch die vielen guten Nachrichten, ſo wir 
aus dieſen Landen täglich empfangen, Asam 
heßannte, 10.4005 
ohann Mentelin. 

Der überſchwenglichen Güte Gottes hat 
man es freylich zu dancken, daß er dleſe fo nuͤtzli⸗ 
in zu einem 0 geſegneten e 
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het, wodurch ſo vielen tauſenden die H. Schrift 
in die Haͤnde gekommen, die ohne dieſes Mittel 
wohl ſchwerlich etwas davon würden zu fehen bes 
kommen haben. Aber daruͤber habe ich mich muͤſ⸗ 
ſen wundern, daß auch unter denenTuͤrcken Dru⸗ 
ckereyen angerichtet worden, da ich doch vernom⸗ 
men, daß faſt keine Nation einen groͤſſern Ab⸗ 
ſcheu vor der Buchdruckerey habe, als eben die 
Tuͤrcken; und zwar unter andern auch deswe⸗ 
gen, weil ihr Luͤgen⸗Prophet Mahomed die 
Buchdruckerey in ſeinem Alcoran unterſaget 
und verboten. | 
Peter Schäffer. 

Das letztere iſt wohl eine handgreifliche Luͤ⸗ 
ge; denn wie kan Mahomed das Buchdrucken 
verboten haben, da dieſelbe erſt 800 Jahr nach 
ihm erſunden worden. Aber das hat ſeine Rich⸗ 
tigkeit, daß die Aufnahme der Druckerey in die⸗ 
fen Landen die allerſtaͤrckſten Hinderniſſe gefun⸗ 
den, indem nicht allein die Tuͤrckiſchen Pfaffen, 
ſondern auch ſogar einige unartige Chriſten der 
Einführung unſerer Kunſt ſich auf das heftigſte 
entgegen geſetzet. Doch dem allen ohnerachtet 

wurde dieſelbe endlich Anno 1728. durch Befoͤr⸗ 
derung des damaligen Groß⸗Veziers zu Con⸗ 
ſtantinopel öffentlich eingefuͤhret, und ſolche 
Anſtalten gemacht, daß bald 36 Lehr⸗Jungen 
unter der Anführung 8 hierin wohlerfahrnen 
Griechen bey der im Serrail aufgerichteten Of⸗ 
fiein Hand anlegen konten, darinnen denn auch 
ein und andere guter Buͤcher, und wie einige be⸗ 
a C 4 haup⸗ 
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haupten wollen, auch ſo gar des Johann Arnds 
Buͤcher vom wahren Chriſtenthum und das 
Paradis⸗Gaͤrtlein in Tuͤrckiſcher Sprache zum 
Druck befoͤrdert wurden. Es hat auch die Heil. 
Schrift in Tuͤrckiſcher Sprache uͤberſetzt das 
ſelbſt ſollen gedruckt werden; allein das geiſtl. 
Oberhaupt unter denen Tuͤrcken, der Mufti, der 
dem Buchdrucker⸗Weſen niemals guͤnſtig gewe⸗ 
ſen, hat dis gute Vorhaben bis dato noch verhin⸗ 
dert. Da man auch bisher von dem guten Fort⸗ 
gang daſiger Buchdrucker⸗Anſtalten nicht vieles 
mehr gehoͤret, iſt zu beſorgen, daß bey der inner⸗ 
lichen Zerruͤttung des Tuͤrckiſchen Reichs dieſel⸗ 
11 wohl gar wieder moͤchte zu Grunde 


Johann Mentelin. | 
Ohne Zweifel hat Gott unter allen dieſen 
Umſtaͤnden ſeine verborgene Hand, der alles zu 
Befoͤrderung ſeiner Ehre und der Menſchen Heil 
fo herrlich zu lencken weiß. Denſelben GOtt 
wollen wir auch ferner walten laſſen, er wird al⸗ 
ler Hinderniſſe ohngeachtet ſein Werck doch 
hinaus fuͤhren. Aber ſagt mir doch, mein wer⸗ 
ther Schaͤfer, da ihr von dieſen Dingen ſo gute 
Nachricht habt, iſt denn durch die ſo gewaltige 
Ausbreitung unſere ſo edle Kunſt nicht mehr und 
mehr verbeſſert worden? 
| Deter Schäffer. 
Daran iſt gar kein Zweifel. Wenn man die heu⸗ 
tigen zum Theil ſchoͤn gedruckten Buͤcher gegen 
diejenigen, die aus unſerer Preſſe kamen, er t 
| 0 
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fo muͤſſen ſich die unſerigen gegen die neuern 
verſtecken. Und das kan wohl nicht anders ſeyn. 
Jede Kunſt iſt anfaͤnglich noch etwas rohe. Es 
mangelte uns anfaͤnglich noch ſehr an Papier, 
Schwaͤrtze und Formen. Wir hatten keine 
groſſe und Anfangs⸗Buchſtaben, die man ent⸗ 
weder roth und mit Gold mahlen oder an deren 
Statt kleine nehmen mußte. Wir hatten nur 
zwey Gattungen von Schriften, die Roͤmiſche 
und Longobardiſche, und dieſe waren vermiſcht. 
Die Buͤcher hatten meiſtens keine oder doch un⸗ 
zulaͤngliche Titel. Die Schriſten, damit wir 
druckten, waren auch nicht gar zu rein und leſer⸗ 
lich; es war die ziemlich plumpe Moͤnchs⸗ 
Schrift. Dieſes alles iſt nun verbeſſert. 
Johann Mentelin. 

Ich habe mir aber doch ſagen laſſen, daß die 

alte Buchdruckerey der heutigen weit vorzuzie⸗ 


hen ſey. g 
Peter Schaffer. 

Man kan dieſes nicht ſchlechterdings ſagen. Die 
alte und neue Druckerey haben beyde ihre beſon⸗ 
dere Vorzuͤge. Darinne hat das alte Buchdru⸗ 
cker⸗Weſen wol ohnſtreitig einen Vorzug vor 
den heutigen: 1) Daß wir und unſere erſten Nach⸗ 
folger nur gute und nützliche Bücher druckten; 
da hergegen die Zahl der heutigen unnuͤtzen und 
zum Theil gottloſen Buͤcher unzehlig iſt. 2.) Wir 
nahmen zum Druck gemeiniglich weiſſes und 
ſtarckes Papier, auch wol Pergament, damit 
ſich die ſchwartzen Buchſtaben deſto beſſer unters 

| C 5 ſchei⸗ 
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ſcheiden moͤchten, und alles recht dauerhaft ſeyn 
möchte; da hergegen das heutige Papier oft ſehr 
ſchwartz, dünne und ſchlecht iſt. 3) Man ließ 
an denen Buͤchern einen ſehr breiten Rand; 
damit man etwas dabey notiren koͤnte. 4) Man 
druckte die Zeilen meiſtentheils weit von einan⸗ 
der; welches auch feinen Nutzen hatte. 5) Die 
alten Ausgaben derer Kirchen⸗Vaͤter find: 
beſſer als die neuern; weil ſie mehrentheils 
aus den beſten Manuſcriptis abgedruckt, und 
noch nicht caſtrirt waren; daher auch die erſten 
Ausgaben dieſer Schriften denen Manuferiptis 
gleich geachtet werden. Ob aber unſere erſten 
Buͤcher auch ſo correct gedruckt worden, mag ich 
eben nicht ſagen; denn ob wir es gleich am Fleiß 
nicht ermangeln lieſſen, fehlte es uns doch oft an 
erfahrnen und gelehrten Correccoribus. 

| Johann Mentelin. 

Das laͤßt ſich alles wohl hoͤren. Es koͤnten 
aber die heutigen Druckereyen wohl auch die 
mehreſten dieſer Vorzuͤge genieſſen; daß es 
aber nicht geſchicht, hat wol feine beſondere 
Urſachen. Nun ſagt mir doch, in welchen Stuͤ⸗ 
cken die heutige Druckerey die alte uͤbertreffe? 

Peter Schäffer, 

1.) Die alten Bücher haben ſehr viele Ab» 
breviaturen, oder abgebrochene und zuſam⸗ 
mengezogene Worte; weil wir es für eine 
Nothwendigkeit hielten, alles aus denen Manu- 
ſeriptis genau nachzudrucken, in welchen die 
Moͤnche und andere Schreiber, um die Zeit zu 
. 1 3 ge⸗ 
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gewinnen, ſich derſelben bedienet hatten. Ihr 
koͤnnet aber leicht dencken, was das vor Ver⸗ 
drießlichkeit bey Leuten, die ſolche Abbreviatu⸗ 
ren nicht verſtunden, verurſachte. Und daher 
kommt es auch, daß viele unſere erſten Buͤcher 
nicht leſen koͤnnen, und ſie daher verachten oder 
auch wol gar zerſchneiden, und zu Raqueten und 
andern Dingen gebrauchen. Nunmehro aber 
wird jedes Wort mit ſeinen Buchſtaben voͤllig 
ausgedrucket, und die alten unleſerlichen Abbre⸗ 
viaturen ſind abgeſchafft. 
2.) Unſere erſten Bücher haben ſehr ſchlechte 
Buchſtaben; nicht einmal von gleicher Groͤſſe, 
und ſtehen auch nicht in gleichen Linien; da her⸗ 
gegen die heutigen Buchſtaben foͤrmlich, nett 
und ſauber ſind. 
3.) Wir wußten nichts von zierlichen An⸗ 
fangs⸗Buchſtaben; daher wir bey dem An⸗ 
fange der Buͤcher und Capitel Raum lieſſen, da⸗ 
mit die Buchſtaben⸗Mahler die Anfangs⸗ 
Buchſtaben in die Buͤcher mahlen koͤnten; die 
denn viel Geld damit verdienten. Aber eben 
dieſe Gemaͤhlde machten die Buͤcher nur theuer, 
weil ſie oft mit gutem Golde und andern koſtba⸗ 
ren Farben gemahlet wurden. Doch war ich 
bald darauf bedacht, groſſe Buchſtaben, wie auch 
rothe und andere Farben zu erſinnen, mit welchen 
ich die Anfangs⸗Buchſtaben drucken koͤnte, wel⸗ 
ches mir auch, GOtt Lob! gluͤcklich gelungen; 
indem ſchon gegen das Ende des 15. Jahrhun⸗ 
derts die Kunſt der Buchſtaben⸗Mahler gufhoͤ⸗ 
lleke. 
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tete. Nach der Zeit aber haben kuͤnſtliche Kupf⸗ 
fer⸗Stecher und Formen» Schneider vielerley 
Arten kuͤnſtlicher Anfangs⸗Buchſtaben zur Zier⸗ 
de der Buͤcher erfunden; davon ſich der ge⸗ 
lehrte Herr Paftor Leſſer zu Nordhauſen einen 
gantzen Folianten zuſammen geſammlet. 

4.) Hat die heutige Druckerey vor der alten 
auch darinnen einen Vorzug, daß ſie nicht nur in 
einer Sprache mit ſo vielerley Buchſtaben, 
ſondern auch in ſo gar mancher ley Sprachen 
mit Buchſtaben verſehen iſt; ſo daß wol nicht 
leicht eine Sprache bekannt iſt, darinnen man 
nicht gedruckte Buͤcher aufweiſen kan. 

5.) In denen neuern Buͤchern wird die 
Orthographie beſſer beobachtet, da herge⸗ 
gen dieſelbe in den alten Schriften fehr ſchlecht 
ausſiehet. Dis beweiſet der klare Augenſchein 
ſonderlich bey der Teutſchen Schreibart. In 
der Lateiniſchen Sprache hatten wir noch keine 
Diphthongos. | 

6.) In denen alten Büchern waren weder 
Capitel, noch Verſicul, noch Diſtinctiones aus⸗ 
geoͤruckt; welches denn viele Schwierigkeiten 
verurſachte. Aber auch dieſem Mangel iſt in de⸗ 
nen neuern Zeiten abgeholfen worden. Auch 
war a | 
7.) dieſes in den alten Büchern ein groſſer 
Mangel, daß die Blätter weder mit Zahlen, 
noch mit Caſtodibus verſehen waren. Weil fie 
nun nicht paginiret waren, ſo konte man auch 
einen Ort nicht wohl citiren oder eycerpiren; a 
g ei 
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weil ſie keine Cuſtodes hatten, ſo konte man bey 
ungebundenen Buͤchern nicht wiſſen, wohin ein 

Blat oder Bogen gehoͤrete, wenn ſolcher ohn⸗ 
gefehr verleget war: Nunmehro aber findet man 
Zahlen und Cuftodes in allen Büchern. 

8.) Die alten Buchdrucker ſetzten ihren Buͤ⸗ 
chern keine beſondere Titel⸗Blaͤtter vor, 
und da konte man oft nicht wiſſen, was es vor 
ein Buch ſey; auch ſetzten ſie weder ihren Na⸗ 
men, noch den Ort, noch die Zeit des Drucks 
vor; doch dieſe Fehler find ſchon A. 1462. guten 
Theils abgeſchaffet und verbeſſert worden. 

9.) Es haben auch die neuern gedruckten 
Bücher einen Vorzug vor den alten wegen der 
guten Regiſter, die man in denſelben beſſer an⸗ 
trifft. Denn in den alten Buͤchern findet man 
entweder gar keine, oder doch ſehr ſchlechte und 
mangelhafte Regiſter. 

10.) Iſt es ein groſſer Vortheil für die neuern 
Buͤcher, daß man alle Meſſen neue Buͤcher⸗ 
Catalggos, auch allerhand gelehrte Nachrich⸗ 
ten hat, darinnen angezeiget wird, wenn, wo 
und was fuͤr Schriften taͤglich gedrucket wer⸗ 
den; welches ſowol denen Kaͤuffern als Ver⸗ 
kaͤuffern groſſen Nutzen ſchaffet. Der erſte An⸗ 
fang mit ſolchen Buͤcher⸗Catalogis iſt 1570. ge⸗ 
macht worden. | 

II.) Bey denen neuern Büchern hat man 
allerhand bequeme Sormate erfunden; da her⸗ 
gegen die erſten Buͤcher nur in Folio gedruckt. 
wurden, welches ſehr unbequem war. Man 

hat 
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hat aber dieſem Fehler bald abgeholfen, indem 
man ſchon 1469. Buͤcher in Quart und Octav 
zu drucken angefangen. | 
12.) So konnen auch die Alten keine fo 
praͤchtige Bůcher mit denen ſauberſten und 
kuͤnſtlichſten Kupfer⸗Stichen aufweiſen, als 
man in denen neuern Zeiten antrifft, davon ich 
nur zum Exempel die bekannte Scheuchzeriſche 
Bibel anführe, über deren praͤchtige und ſaubere 
Kupfer man gewiß faſt erſtaunen muß. II, 
Endlich 13.) gehoͤret auch mit unter die Vor⸗ 
zuͤge der neuern Druckerey, daß man ſchoͤne 
und zierliche Muſtcaliſche Noten, auch beſ⸗ 
ſere Apothecker⸗ und Calender⸗Zeichen hat, 
als bey denen Alten gewoͤhnlich war. 8 
en Johann Mentelin. 
Ich muß geſtehen, daß dieſe Vorzuͤge der 
neuern Druckereyen vor den alten uͤberaus groß 
und wichtig ſind. Ihr werdet aber auch nicht 
leugnen koͤnnen, daß die Schuld nicht allemal 
an denen alten Buchdruckern gelegen, wenn ein 
und anderer Fehler noch bey ihnen geweſen iſt. 
pPteeter Schaͤſfer. 

Wer wolte dieſes ſagen? Die Verbeſſerung 
und Aufnahme der Buchdrucker⸗Kunſt rührer 
guten Theils von der Verbeſſerung und Flor 
der Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaften her. 
Ihr wiſſet ſelbſt, wie dunckel und verfinſtert un⸗ 
ſere damaligen Zeiten waren, und wie ſchlecht 
es noch damals um die gelehrte Wiſſenſchaften 
ausgeſehen. Die Gelehrſamkeit hat uberhaupt 
| einen 
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einen ſtarcken und nothwendigen Einfluß in das 
gantze gemeine Weſen. Da nun nach unſern 
Zeiten die Wiſſenſchaften ein gantz anderes An⸗ 
ſehen bekommen, ſo iſt kein Wunder, wenn auch 
die Buchdrucker⸗Kunſt in ein groͤſſeres Licht und 
einen hellern Glantz dadurch geſetzet worden. 
| Johann Mentelin. | 
Daß die Wiſſenſchaften heutiges Tages (ehr 
hoch geftiegen find, kan niemand leugnen; ich 
habe aber doch vielmal gehöret, daß die heuti⸗ 
gen Buchdrucker bey weiten ſo gelehrt nicht ſeyn 
ſollen, als die Altern geweſen. 
Peter Schaͤffer. 

Das iſt wahr, man findet heutiges Tages 
wenig Stephanos ‚Frobenios, Manutios, W.e= 
chælios, u. dergl. Es wäre freylich gut, wenn 
alle Buchdrucker Gelehrſamkeit beſaͤſſen. Es 
wuͤrde ein gut Theil beſſer um ihre Buͤcher 
ausſehen. Man muß geſtehen, daß dieſes der 
Buchdruckerey gleich bey ihrem Anfange zur be⸗ 
ſondern Aufnahme, Nutz und Zierde gedienet, 
daß diejenigen, ſo ſich dieſer vortrefflichen Kunſt 
gewidmet, zugleich gelehrt geweſen. Und dieſes 
muß man ſonderlich denen Buchdruckern des 
16, Seculi zu ihrem beſondern und unſterblichen 
Ruhme nachſagen. 

Johann Mentelin. 

Ich bin, mein werther Schaͤffer, begierig, von 
euch eine weitere Nachricht von denen gelehrte⸗ 
ſten Buchoͤruckern zu vernehmen, weil doch 
dieſes unfehlbar eine gute Exlaͤuterung a 
wird, 
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wird, den Wachsthum und die Verbeſſerung des 
Buchdrucker⸗Weſens deſto beſſer einzuſehen. 
1 Peter Schaͤffer. | 
Wenn ihr nicht ungedultig daruͤber werden 
wollet, kan ich euch leichtlich damit dienen. Un⸗ 
ter denen gelehrten Buchdruckern ſtehet billig 
1) oben an der grundgelehrte Roͤmer, Aldus Pius 
Manutius, welcher A. 1445. zu Rom gebohren, 
und in ſeiner Jugend in der Lateiniſchen und 
Griechiſchen Sprache ſo gruͤndlich unterrichtet 
wurde, daß er darnach ſo gar Fuͤrſtliche Kinder 
darinn wieder unterweiſen konte. Er legte ſich 
aber hernach auf die Buchdrucker⸗Kunſt, und 
legte A. 1490. zu Venedig eine eigene Druckerey 
an, Er hat gar vieles zum Wachsthum und Ver⸗ 
beſſerung der Drucker⸗Kunſt beygetragen, denn 
er muſterte nicht allein die alte Moͤnchs⸗Schrift 
aus, und fuͤhrete die Antiqua mit einem weit net⸗ 
tern Schnitt ein, ſondern erdachte auch die urſiv⸗ 
Littern. Auch verbeſſerte er die Unterſcheidungs⸗ 
Zeichen, und ſetzte zu den geraden Strichen und 
Puncten die Cola und Semicola. Er war bey 
ſeiner Kunſt ſo fleißig, daß ihm der Zuſpruch an⸗ 
derer allezeit verdrießlich war; daher er auch 
einen lateiniſchen Zeddel uͤber die Thuͤr ſeiner 
Officin anſchlug, worinne er bat, daß Fremde 
ihn nicht lange abhalten moͤchten. Auf die 
Correctur wendete er ſehr groſſen Fleiß, dahero 
auch feine Bücher denen Manuſe riptis gleich ge⸗ 
achtet werden. Seine Gelehrſamkeit hat er be⸗ 
wieſen in feinen Infienzionibus der Griechiſchen 
N Gral 
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cmmaetie, und in feinen Anmerckungzen uber 


den Homerum. Man giebt zwar vor, daß er die 
erſten Griechiſchen und Hebräifchen Bucher ge⸗ 
druckt habe; allein man hut eine Griechiſche 
Srammatic, die ſchon 1476 gedruckt worden. 
Aber das iſt gewiß, daß er die netteſten und ſau⸗ 
berſten Griechiſche Schriften gefuͤhret, die faſt 
die heutigen uͤbertreffen. Sein Schwieger⸗ 
Vater Andreas Aſularius gieng ihm treulich an die 
Hand. Er ſturb 1515. Ihm folgte fein Sohn 

2.) Paulus Manutius, welcher erſt zu Venedig 


2 


die Druckerey ſeines Vaters fortſetzte; hernach 


aber nach Rom zog, wo ihm Pabſt pius IV. eis 
nen reichlichen unterhalt gab / und die Schriften 
der Kirchen⸗Vaͤter zu einem gecuraten Druck be⸗ 
ſorgen mußte. Er war noch gelehrter als ſein 
Vater, welches feine Briefe, die ſchöne Auflage 
der geſamten Wercke Ciceronis und andere 
Schriften bezeugen. Doch fo gut er das Latei⸗ 
niſche verſtund, fo fehlecht konte ers reden, wie 
er denn nicht z lateiniſche Wörter nach einander 
, IUTERTE IST 
3.) Aldus Manuiäs’übertiaff den Vater Pau- 
lum, und den Groß⸗Vater Aldum Pium an der 
Gelehrſamkeit, und gab ſchon in dem 14. Jahre 
feines Alters einen Tractat von der lateimſchen 
Orthographie heraus. Er gerieth anfaͤnglich in 
ſolche Armuth, daß er genoͤthiget ward, feine 
Druckerey zu verkauffen. Doch brachte ihm 
ſeine Gelehrſamkeit dieſen Schaden wieder ein. 
Denn er wurde zu W Ehren⸗Aem⸗ 
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Pabſt Clemente VIII. Director der Vaticaniſchen 


den die Bücher, die fie gedruckt, überhaupt ſehr 


fer hat zu Abſchaffung der alten und Erfindung 


tern befoͤrdert, und lehrete erſt zu Venedig, dar⸗ 
nach zu Bologna, ferner zu Piſa die Rhetoric mit 
groſſem Beyfall. Er wurde zwar darauf nach 
Rom als Profeflor Rhetor. berufen, allein er hatte 
daſelbſt keine Zuhoͤrer, und mußte endlich ſeine 

vom Vater und Groß⸗Vater ererbte Bibliothec 
von 80000 Stücken für etliche wenige hundert 
Guͤlden verkauffen. Endlich wurde er unter 


Buchdruckerey, und ſtarb 1997 in feinem s rſten 
Jahre: Er war in feiner Druckerey ſehr fleißig, 
Und ſchrieb theils ſelbſt gute Bücher, theils inachte 
er über. gute Bücher gelehrte Anmerckungen. Die 
Manuti haben über 100 Jahr florixet, und wer⸗ 
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hoch geſchaͤtzet. Ferner gehöͤret hieher 
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4.) Job. Erobenius, bürtig aus Francken. Dies 


N 1 


h Hence ſchoͤner Schriften gar vieles beygetra⸗ 
gen., Er ſtudirte erſt zu Baſel, und corrigirte 
daſelbſt Bücher bey zweyen auch ſehr gelehrten 
und berühmten Buch druckern, Joh. Ammerba⸗ 
chen und Peri, legte auch endlich daſelbſt 149 1. 
eine eigene Druckerey an, davon er groſſen Ruhm 
erhalten; indem er in Teutſchland zuerſt ſaubern 
Druck einführte, gutes und ſtarckes Papier 
brauchte, und lauter nuͤtzliche und gute Buͤcher 
druckte, die noch auf den heutigen Tag ſehr hoch 
gehalten werden. Lutheri Schriſten druckte er 
fleißig nach, und machte ſich damit einen guten 
Gewinn, wie er es ſelbſt ig einem Briefe ort 4. 
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Febr. 1519. an Lutherum geſtehet. Er ſtarb 
1527. an einem gefaͤhrlichen Falle. Sein Sohn, 
Hieron,, Trobenius, wie auch fein Eydam Meol. 
Epiſcopius, und feine beyde Enckel ambroſtus und 
Aurelius haben alle den Ruhm, daß fie ſehr ges 
lehrte und fleißige Buchdrucker geweſen. In 
des Hieron. Frobenii Druckerey hat der groſſe E. 
raſauus Noterod, ſelbſt die Correctur beſorget. 
Gleichwie aber Baſel faſt zu aller Zeit die be⸗ 
ruͤhmteſten und gelehrteſten Buchdrucker gehabt, 
alſo iſt auch unter denſelben ſonderlich merck⸗ 
wuͤrdig ee , , 4 AK 
J.) Job. Oporinus, eigentlich Zerbſt genannt. 
Er war gebohren 1507. und erlangte in feiner 
Jugend zu Straßburg in dem Griech⸗ und Latei⸗ 
niſchen ſowol, als auch in andern Theilen der 
Gelehrſamkeit eine groſſe Wiſſenſchaft. Er 
war erſt Schulmeiſter auf dem Lande, darnach 
Rector zu Baſel, woſelbſt er auch die Griechiſ. 
Patres bey Jo. Frobenio aufs genaueſte corri⸗ 
girete. Nachgehends dienete er dem Theophr. 
Paracelfo als Gchreiber weil es ihm aber bey 
dieſem ſehr übel gieng, verließ er ihn, und ward 
zu Baſel Profeſſor Theologiæ; er kam aber bald 
wieder guſſer Dienſte. Endlich fieng er an, mit 
ſeinem Anverwandten Roberto Wintern eine 
gemeinſchaſtliche Buchdruckerey zu halten, wo⸗ 
mit er auch viel Geld verdiente weil er lauter 
gute Bucher druckte, und fie. ſehr fleißig corrigirte. 
Er gehoͤret aber unter die ungluͤcklichen Buchdru⸗ 

cker, denn er hatte eine Kantippe zur Frauen, und 
7 N Da ges 
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gerieth, wiewol ohne Verſchulden, in groſſe Ar⸗ 
muth, aus welcher ihm zwar ſeine Freunde oft 
halfen; es funden ſich aber doch nach ſeinem Tode 
1568. mehr als 8000 Rthlr. Schulden: 

N Johann Mientelin. | 
Es iſt freylich was betruͤbtes, wenn ſolche 
groſſe verdiente Maͤnner ſo traurige Schickſale 
erleben muͤſſen. Sie gerathen oft durch man⸗ 
cherley Umſtaͤnde in ſolche Noth, daraus man 
ihnen, ſo gerne man auch wolte, nicht wieder hel⸗ 
fen kan. Ihr habt vorhin unter den gelehrten 
Buchdruckern derer Seephanorum zuerſt gedacht, 
ſagt mir doch, was das für Leute geweſen? 
e 2 peter Schaffe 0 22 
Das Geſchlecht derer Stephanorum iſt die be⸗ 
ruͤhmteſte Buchdrucfers Familie geweſen, und ein 
rechter Pflantz⸗Garten ſo vieler gelehrten und 
accuraten Buchdrucker. Es ſind derer Srephano. 
sum gar viele geweſen, die man nicht mit einan⸗ 
der confundiren muß. Henricus I Stephanus iſt 
der Stam⸗Vater dieſes berühmten Geſchlechts. 
Er hat einige gelehrte Schriften hinterlaſſen. 
Er hinterließ bey ſeinem Tode 1519. drey Soͤh⸗ 
ne, Robertum I., Franciſcum l., und Carolum. Nos 
bertus I., der ſich bey Zeiten ſowol der Gelehr⸗ 
ſamkeit, als der Buchdruckerey gewidmet, hat 
alle die andern übertroffen. Er verſtunde die 
Lateiniſche, Hebraͤiſche und Griechiſche Spra⸗ 
che aus dem Grunde, und gab in denenſelben 
die trefflichſten Schriften heraus. Er war Koͤ⸗ 
nigs Franciſci I. Buchdrucker, und lebte i 
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lich zu Paris. Er wendete auf die Correctur 
ſolchen Fleiß, daß er auch jeden Bogen zu Pa⸗ 
kris an etlichen Orten oͤffentlich anſchlug, und 
eine gute Belohnung darauf ſetzte, ſo jemand 
Druckfehler finden wuͤrde. Seine Schriften, 
die er ſelbſt verfertiget und gedrucket, ſind ſein 
Latein. Dictionerium, oder Thefaurus Lat. 
Linguæ, Calepini Woͤrterbuch vermehret u.fw. 
Die Bibel hat er etlichemal Griechiſch,Hebraͤiſch 

und Lateiniſch mit Anmerckungen heraus gege⸗ 
ben; wurde aber daruͤber von der Pariſiſchen 
Geiſtlichkeit dergeſtalt verfolget, daß er ſich end⸗ 
lich A. 5 62. von Paris nach Genev wenden mu⸗ 
ſte, woſelbſt er mit Joh Calvino, Beza und Riveto 
gute Freundſchaſt hielte. Sein Bildniß wurde 
indeß zu Paris in Geſtalt eines Strohmannes 
verbrannt. Er ſtarb 1559. zu Genev, und hin⸗ 
terließ nebſt einer trefflichen Bibliothec ſchoͤne 
Mittel. Dieſer Robereus I. hatte drey Söhne, 
Robertum II. Franciſcum I. und Henricum II, 
| Robertus Il. war Kön. Buchdrucker zu Paris; ihm 
folgte fein. Sohn Roberrus III. Franciſcus II. 
druckte zu Genev. Henricus II. hat gleichfals 
auch eine groſſe Erkaͤnntniß in der Griechiſchen 
und Lateiniſchen Sprache gehabt. Man mißt 
ihm viel Stoltz und Eigenſinn bey, wie er denn 
‚feinen Eydam, den gelehrten C ſaubonum, der zu⸗ 
gleich einen Carrectorem in feiner Druckerey ab⸗ 
gegeben, nicht einmal in ſeine Bibliothec laſſen 
wollen. Seine allzufreye Feder, womit er die 
Roͤmiſche Cleriſey erzuͤrvete, verurſachte, daß er 

6 | D 3 Paris 


Ki 


Paris verlaſſen, und ſich daſelbſt, wie einige 
wollen, im Bilde verbrennen laſſen mußte. End⸗ 
lich iſt er, nachdem er eine Weile herum gezogen, 
und in aͤuſſerſte Armuth gerathen, zu Lyon A. 
1598. im 70. Jahre im Spital geſtorben. Er 
hat ſehr viele trefflich gelehrte Schriften verfer⸗ 
tiget und gedrucket, darunter fein Thefaurus 
linguæ Græcæ in 4 Tomis das wichtigſte Werck 
iſt. Seine Söhne Paulus und Antonius gehören 
gleichfals unter die gelehrten Buchdrucker. Mit 
einem Worte, die Buͤcher, welche die Stephani 
heraus gegeben, ſind alle vortrefflich, darum hat 
ihnen auch Theodor Janſon von Ameloveen 
die Ehre angethan, und ein beſonderes Lateini⸗ 
ſches Buch geſchrieben von denen Lebens⸗ 
Lauffen derer Stephanorum, beruͤhmten Buch⸗ 
drucker, Amſterdam in 8. Ingleichen hat auch 


Aaitroire eine Siſtorie derer Stephanorum ge⸗ 


ſchrieben. a, 2. 
Ma Johann Mentelin. N 
Es muß gewiß unſerer Kunſt zu befondern 
Ehren gereichen, daß fo vortreffliche Maͤnner ſich 
derſelben gewidmet, ob ſie gleich darüber manche 
betruͤbte Fatalitaͤten ausgeſtanden. Allein was 
hat man denn noch mehr fuͤr gelehrte Buch⸗ 


drucker? en ea 

td Bann Peter Schaffer 
Es gehoͤret auch hieher -Chrifloph. Plantinus, 

von Tours gebuͤrtig. Er lebte zu Antwerpen, 

und ob er wol eben gar zu ſehr gelehrt nicht 

war, bedienete er ſich doch derer beſten vr 
Tr 8 5 reeto- 
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rectorum; deß wegen er auch lauter gute Bücher 
druckte, die nunmehro gaptz rar werden. Er 
hielte 12 Preſſen, und gehoͤretmit unter die armen 
Buchdrucker, wie er denn beyſeinem Tode 1189. 
viele Schulden hinterließ. Dauiel Romberg, bür⸗ 
tig von Antwerpen, war ſonderlich ein trefflicher 
Hebraͤer, welches er von einem Juden erlernet. 
Zu Venedig legte er eine Buchdruckerey an, und 
ſieng K. 15 11, an Hebraͤiſche Bücher, als die 
Bibel, den Talmud, u. ſ. w. zu drucken, darzu er 
200 Juden hielte. Jede Auflage ſeines Talmuds 
koſtete ihm 100000 Ducaten; wiewol er nichts 
dabey gewann, ſondern in guſſerſte Armut) ge⸗ 
rieth. Auſſer dieſen hat ſich auch Adrian: Turne=;; 
bus einen groſſen Ruhm erworben, ſo brofeſſor; 
derer Sprachen zu Toulouſe und darnach zu Pa⸗ 
ris geweſen, und vieles zur Verbeſſerung unſerer 
Kunſt beygetragen. Er war aber dabey ein Pe⸗ 
dant, konte mit niemand umgehen, auch nicht ein⸗ 
mal einen Reverentz machen. Er ſtarb an der 
Sch windſucht 156 J im 53, Jahre ſeines Alters. 
Naͤchſt dieſen gehören auch hieher Joh. Zimmers, 
bach, den ich oben ſchon genennet, Conr. Agri. 
cola, der wegen ſeiner Concordanz bekgnnt iſt, 
Jodocus Badius zu Ceyden, Moritz Brandiß zu, 
Leipzig Paulckgenolph zu Frankfurt am Mayn, 
Andr. Frieſe zu Amſterdam, Fanc, Gmphius zu 
Paris, M. Sriedr. Lanckiſch zu Leipzig, lh. 
Morellus, Steph. Doletus und ſehr viel andere mehr. 
Johann Mentelin. 
Wer ſind denn die Wehen geweſen, derer ihr 
vorhin gedachtet? S4 Des 
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peter Schaͤffe. 2 
Dis ſind auch gelehrte Buchdrucker zu Paris 
geweſen. Chriſttandx hethelius lebte zu Anfang 
des 16. Seculi, und gab viele ſchoͤne Bücher in 
Frantzoͤſiſcher, Lateiniſcher, Griechiſcher und He⸗ 
braͤiſcher Sprache heraus, welche er alle wohl 
verſtund. Auch druckte er das verhaßte Buch 
Erafmi Roterod. von Unterſagung des §leiſch⸗ 
Eſſens. Weil er nun vorher auch Proteſtan⸗ 
tiſche Bücher gedruckt und verkaufft hatte, ſo 
nahm die Sorbonne daher Gelegenheit, ihn zu 
verfolgen, und beſchuldigte ihn dabey, als ob er 
das Lateiniſche Buch de tribus impoftoribus ge⸗ 
druckt haͤtte; daher man feine Druckerey conft⸗ 
ſeitte, und ihn aus dem Reiche jagte; daruber 
er denn in groſſe Armuth verfiel. Er begab ſich 
darauf mit feinem Sohne Andr. Wechelio nach 
Franckfurt am Mahn; woſelbſt gedachter ſein 
Sohn eine unvergleichliche Buchdruckerey an⸗ 
legte, in welcher Friedr. Sylburg als Corrector 
geſtänden; unter deſſen Auſſicht allerhand ſchoͤ⸗ 
ne Bücher gedruckt worden. 
III Johenn Mientelin, 


Ich habe angemerckt, daß unter allen dieſen 
gelehrten Buchdruckern die mehreſten geweſen, 
die bey ihren groſſen Verdienſten endlich arm 
worden, und faſt an den Bettelſtab gerathen: 
koͤnnet ihr mir denn nicht auch etliche reiche 
Buchdrucker namhaft machen? a 

Hheker Schaffer. | 

Es giebt auch einige reiche, aber derer find 95 
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nige. Und dahin rechne ich Anton Roburger, 
einen Mann, der ſich durch feine Kunſt in groſſes b 
Anſehen geſetzt. Er wohnte zu Nuͤrnberg, und 
druckte taͤglich mit 24 Preſſen, darzu er uͤber Too! 
Geſellen hielte; dieſe waren meiſtentheils Setzer 
Comportiſten, Buchbinder Correctores, Dru⸗ 
cker, Poſſelirer, Illuminiſten. Sie hatten eine 
gewiſſe Stunde von und zu der Arbeit zu gehen; 
er ließ keinen ohne dem andern in das Haus, ſon⸗ 
dern es muſte einer auf den andern vor der Haus⸗ 
thuͤr warten, bis fie alle'beyfammen waren. Er 
führte einen ſehr ſtarcken Buͤcher⸗Handelz in als 
len namhaften Städten hatte er Factore, 16 
offene Kraͤme und Gewoͤlber, auch eine Buchdru⸗ 
ckerey zu Lyon in Franckreich. Seine Handlung 
hatte er ſehr ordentlich eingerichtet. Seine Cor- 
rectores waren Johann Ammerbach und Sries 
drich Piſtorius. Er lebte gegen das Ende des 
15. Seculi, und hatte ſich alſo von ſeiner Drucke⸗ 
rey ein ſchoͤnes Vermögen geſammlet. Warum 
es aber mit andern nicht recht fort gewollt mag ich 
anjetzo nicht unterſuchen | 
| Johann Mientelin. 
Hats denn nicht auch gewiſſe Gutthaͤter ge⸗ 
geben, welche gantze Ben ganıfeen und 
| ensetegen? 


Peter Schäfer. 00 
Ja, und gehböret hauptſaͤchlich dahin das 1 
| genannte Theatrum Scheldonianıin in Engelland, 4 

wel ches Gilbertus Scheldon, Ex- Biſchoff zu Can⸗ i 

terbuürh in der Mitte des vorigen Seculi auf eige⸗ 
5 D 5 ne 
| 
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ne Koſten aufrichten laſſen, und mit allem Zuge⸗ 
hör der Univerſitaͤt zu Orford zu einem Platz, wo 
ihre oͤffentliche Handlungen koͤnten angeſtellet 
werden, geſchencket hat. Dabey wurde nun auch 
eine unvergleichliche Buchdruckerey zu mehrerer 
Aufnahme der Wiſſenſchaften angeleget, aus 
welcher beſtaͤndig die beſten und auserleſenſten 
Buͤcher zum Vorſchein kamen. Ferner kan 
man hierher rechnen die Vaticaniſche Buch⸗ 
druckerey zu Rom, welche ſonderlich unter Pabſt 
Clemente XI. der ein groſſer Goͤnner der Küͤnſte 
und Wiſſenſchaften war, in Aufnahme gebracht 
worden. Dieſer Pabſt beſtellte hierzu einen 
Kunſterfahrnen Mann, und ſtiftete ihm eine an⸗ 
ſehnliche Beſoldung, welcher denn 3 Stücke zu 
beobachten hatte; eine gute Wahl der Buͤcher; 
eine emſige Sorgfalt, und eine Reinlichkeit in 
Herausgebung derſelben. Lange vorher aber iſt 
in Paris eine Buchdrucker⸗Geſellſchaft aufge⸗ 
richtet, und dabey bedungen worden, daß keine 
andere, als gute und ſchoͤne Buͤcher da ſolten ge⸗ 
druckt werden. Ich habe oben ſchon Meldung 
gethan des Halliſchen Waͤyſenhauſes, welches 
unter der Direction des ſel. Herrn Prof, Auguſt 
Hermann Franckens angeleget, und gleich im 
Anfang mit einer zwar erſt kleinen Druckerey 
verſehen worden; die aber nach der Zeit ſo zuge⸗ 
nommen, daß man die groͤſten und ſchoͤnſten 
Wercke darinn zu drucken im Stande iſt. Sie 


iſt mit unterſchiedlichen Preſſen, und allerhand 


Typis, als Teutſchen, Lateiniſchen, Griechiſchen, 
N 0 man⸗ 
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mancherley Orientaliſchen, als Hebraͤiſchen, Sys 
riſchen, Arabiſchen, Aethiopiſchen, Malabari⸗ 
ſchen, und auch Sclavoniſchen verſehen. Son⸗ 
derlich hat man dem Herrn Baron voncanſtein 
ſehr viel dabey zu dancken, indem derſelbe zu dem 
Bibel⸗Druck in Groß⸗Octav und Duodez fo 
viel Schriften auf ſeine Koſten anſchaffen laſſen, 
daß damit die gantze Bibel ausgeſetzet werden 
koͤnnen; die Formen zu dieſen Bibeln bleiben da⸗ 
her immer ſtehen, bis ſie abgenutzt ſind. Daher 
denn die Halliſchen Bibeln auch ſo vielmal koͤn⸗ 
nen abgedruckt, und ſo wohlfeile verkauft wer⸗ 
den, daß auch der alleraͤrmſte mit wenig Gro⸗ 
ſchen eine gantze Bibel ſich kauffen kan. 
15 Johann Ment elm. 
Ich bin euch fuͤr die vielen guten Nachrichten, 
fo ihr, mein werther Schaͤffer, von dem Wachs⸗ 
thum der Buchdrucker⸗Kunſt gegeben, ſehr ver⸗ 
bunden. Ihr habt auch vielmal gedacht, daß 
dadurch fo viele ſchoͤne und nuͤtzliche Bücher der 
Welt waͤren bekannt gemacht worden. Es 
ſollen aber doch noch etliche daran zweifeln: Ob 
der Nutzen dieſer Runft, oder der Scha⸗ 
den, ſo daher komme, groͤſſer fey? 
ene Peter Schaͤffer. 

Es find freylich einige geweſen, die die Buche 
drucker⸗Kunſt als unnuͤtz und ſchaͤdlich ausge⸗ 
ſchrieen haben. Matthaͤus Juden ſoll ein ei⸗ 
gen Buch davon geſchrieben haben. Roͤmeling 
hielt dafür: Babel ſeye durch die Buchdeucke⸗ 
rey nur mehr gewachſen. Und der ſel. D. Joh. 
991 Schmnötz 


ke 
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Schmidt ſchreibet in feiner erſten Buchdrucker⸗ 
Jubel⸗Predigt, daß etliche ſo vermeſſen geweſen, 
öffentlich zu behaupten; es ſey den Chriſtlichen 
Policeyen ſchaͤdlich, daß die Druckereyen er⸗ 
funden worden.“ Auch ſchreibet Gottfried 
Arnold in ſeiner Rirchen⸗ und Retzer⸗Hiſto⸗ 


rie Part. I. Lib. 15. cap. 1. 5.7“ Daß viele 


Mißbraͤuche und hoͤchſt ſchaͤdliche Früchte da⸗ 
von am Tage liegen, und diejenigen, welche 
ſich um die Ehre dieſer erfundenen 0 
"fange herum diſputiren, nicht eben gar groſſe 
AUrſach haͤtten ꝛc.. Meines Erachtens aber ſoll⸗ 
te man, an ſtatt uͤber dieſer Frage ſich den Kopf 
zu zerbrechen, ſich befleißigen, den Schaden, ſo 
viel moͤglich, zu verhuͤten, und den Nutzen ſo viel 


0 


möglich, zu befördern: | 1 
| Johann Nlentelin. 
Worinne beſtehet denn aber der allgemeine 
Nutzen der Buchdrucker⸗Kunſ : 

\ Peter Schäffer. IE 
Furs 1.) erzeiget ſich der allgemeine Nutzen 
der Buch drucker⸗Kunſt im gemeinen Leben. 


Vor Erfindung derſelben muſte auf das Ab⸗ 


ſchreiben der Buͤcher gar viele Zeit verwendet 
werden die man nun groͤſten Theils erſparen 
kan. Denn, man er wege nur, wann nur ein ein⸗ 
tziges mittelmaͤßiges Buch ſolte zehen tauſend⸗ 
mal abgeſchrieben werden, was fuͤr Zeit und Ar⸗ 
beit würde nicht dazu gehören? Viele Jahre 


wuͤrden verlauffen, ehe fo viele Stücke konnten 
fertig werden. Das waͤre nur ein Buch, wel⸗ 


ches 
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ches ſo viele Zeitund Arbeit erforderte, von vie⸗ 
len will ich gerne ſchweigen. Durch Huͤlfe der 
Buchdrucker⸗Kunſt aber iſt es in kurtzer Zeit 
moͤglich, vorgedachte Anzahl von Exemplarien 
eines Buches zu verſchaffen. Daher man mit 
Recht von einem Buchdrucker ſagen kan: 
Inprimit illedie, quantum non feribitur anno, 

| Das iſt: % 
In einem Tage oͤruckt er mehr, als man in 


einem ganzen Jahre ſchreiben kan. 135 
Fuͤrs 2.) wird auch durch die Buchdrucker⸗ 
Kunſt vieles Geld erſparet. Wir haben von 
meinem Schwieger⸗Vater, Johann Fauſten, 
vernommen, daß er die erſte gedruckte Bibel faſt 
um den zehenden Theil wohlfeiler gegeben, als 
vorher eine geſchriebene zu ſtehen gekommen, und 
doch war ſolches zu der Zeit noch viel theurer, als 
zu jetziger Zeit, da man eine gedruckte Bibel 
fuͤr acht oder zehn Groſchen haben kan. Dieſer 
Nutzen erſtrecket ſich auf alle Buͤcher. Denn, 
zumal heute zu Tage, kan man ein gedruckt Al⸗ 
phabet fuͤr drey, oder zum hoͤchſten vier Groſchen 
haben. Muͤſte man ſolches geſchrieben bezahlen, 
ſo wuͤrde man es unter einem Rthlr. nicht haben 
koͤnnen, weil keiner den Bogen wohlfeiler, als 
fuͤr einen Groſchen abſchreiben wuͤrde, daß alſo 
ein Buch, welches man jetzo fuͤr anderthalb Tha⸗ 
ler bekommet, geſchrieben fuͤr neun Thaler muͤſte 
erkauffet werden. Wie mancher gemeiner Mann 
kan nach Erfindung ſolcher Kunſt ein ſchoͤnes 
geiſtreiches Buͤchlein, ſo dem Werth 0 15 
’ | A 
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halts nach mit allen Schaͤtzen der Welt nicht zu 
bezahlen, fuͤr etliche Groſchen haben, welches 
denn ſonderlich denen armen und duͤrftigen 
Leuten wohl zu ſtatten koͤmmet, die ſich heute zu 
Tage manch gut Buch, zu ihrer Seelen Erbau⸗ 
ung, auch zu anderen Nutzen anſchaffen koͤnnen, 
welches ſie ſonſten wohl muͤſten bleiben laſſen. 
Daher kommt es, daß man heute zu Tage bey 
manchem Bürger, auch wohl bey manchem Baus 
er, mehr Buͤcher antrifft, als vor Erfindung die⸗ 
ſer Kunſt bey einem anſehnlichen Herrn. 
Re ut Johann Menteln. 
Ich muß geſtehen, daß ihr eine ſtarcke Ein⸗ 
ſicht in ſoͤlche Sachen habt. Dahero bin ich 
begierig, nochmehr von euch zu vernehmen. 

19 Peter Schaffer. 
Man hat hierbey auch ſonderlich zu erwegen, 
daß bey Leſung der Buͤcher und Schriften durch 
die Buchdrucker⸗Kunſt auch verſchiedene Be⸗ 
ſchwerlichkeiten gehoben worden. Denn, wie 
ſo gar ſehr unterſchieden ſind doch die Handſchrif⸗ 
ten derer Menſchen. Der eine ſchreibet ſo, der 
andere wieder anders, daß es ofte viel Zeit und 
Muͤhe koſtet, eine jede Handſchrift recht kennen 
und leſen zu lernen; Hingegen ſind die gedruckte 
Schriften entweder gar nicht, oder doch wenig 
unterſchieden, und wer ein Buch geleſen, kan auch 
das andere leſen, Es wuͤrde zu weitlaͤuftig fallen, 
wenn ich jetzo auch darthun wollte, daß im gemei⸗ 
nen Leben alle Kuͤnſtler und Handwercker ſehr 
groſſen Nutzen durch die Buchdrucker Fun er⸗ 
| | an⸗ 
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langet. Wer der Sache etwas nachdencken will, 
der wird ſolches leichte begreiffen koͤnnen. Ich 
ſage nur noch fo viel, daß auch der Obrigkeitliche 
Stand groſſen Nutzen von der Buchdrucker⸗ 
Kunſt habe, und dieſes geſchiehet hauptſaͤchlich 
durch die Erhalt⸗ und Ausbreitung derſelben Ge⸗ 
ſetze. Denn das beſte Mittel, ein Geſetz oder 
Obrigkeitliche Verordnung ſchnell unter das 
Volck zu bringen, iſt die Buchdruckerey. Hier⸗ 
durch werden die Landes⸗Ordnungen nicht nur 


Fe 


gen giebet das ihr anvertraute Pfand zu aller 
Zeit wieder redlich heraus. In der gelebiten 


Pe 00 ( 


Welt 4501 erſt die Buchdrucker⸗Kunſt rechte 
Wunzer. 

liches Kleinod der gelehrten Welt, und eine Er⸗ 
halterin der Gelehrſamkeit. Durch ſie iſt die 
Barbarey der vorigen Zeiten beſieget, die Unwiſ⸗ 
ſenheit unterdrucket, hingegen gute Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Sprachen empor gebracht, und ins Licht 
geſetzet worden. Inſonderheit haben alle Schu⸗ 


Sie iſt, kurs zu ſagen, ein eigenthuͤm⸗ 


len den herrlichſten Nutzen von der Buchdrucke⸗ 


rey. Denn vorher muſten die Schul⸗Buͤcher 


mit groſſer Muͤhe und Zeit⸗Verluſt erſt abge⸗ 
ſchrieben und ſehr theuer bezahlet werden; da 


man hingegen jetzo dieſelbe um einen ſehr wohl⸗ 
feilen Preiß bekommen, und viele Zeit und Muͤ⸗ 
he, ſo vormals auf die Abſchreibung derſelben 
n verwendet worden, erſparen kan. So wird auch 


dadurch der gelehrten Welt durch die Drucke⸗ 


reyen ein groſſer Vortheil verſchaffet, daß uͤber⸗ 
haupt die Buͤcher unverfaͤlſchter erhalten wer⸗ 
(den. Die Abſchreiber derer Buͤcher waren 
mehrentheils nachlaͤßige, faule auch wohl bettuͤg⸗ 
liche Leute. Daherd kame es, daß viele Unrich⸗ 
tigkeiten in die abgeſchrtebe se Bücher mit ein⸗ 
f ſchlichen. | A | 


Johann mentellh. 
Was dieſen Punct anlanget: fo cchleichem in 


denen gedruckten Büchern auch ofte viele Druck⸗ 
Fehler mit ein. | | 


Deter Schäffer. ee 
Das iſt wohl wahr, aber doch nieht ſo gar Kits 


le als durch ungeſchickte Abſchreiber. Zudem fo 


pfle⸗ 
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pfleget man ja in wohlbeſtellten Druckereyen je⸗ 
den abgedruckten Bogen zwey oder dreymal mit 
dem Original oder Manuferist, zuſammen zu 

halten, und darnach die eingeſchlichene Druck⸗ 
Fehler zu verbeſſern. Iſt nun ein Bogen einmal 
Correct abgedruckt, ſo find die übrigen alle, ſo 
gedruckt werden, auch gut; Bey dem Abſchrei⸗ 
| Fnnber kan in einer jeglichen Abſchriſt aufs neue 
gefehlet werden. Kurs zu ſagen: es erſtreckt ſich 
die Buchdrucker⸗Kunſt auf alle Cheile der Ge⸗ 
lehrſamkeit. Sie machet den Ruhm und den 
Namen der Gelehrten unſterblich, und nimmet 
ihr Gedächtniß in fichere Verwahrung. Doch, 
die groſſe Nutzbarkeit der Buchdrucker⸗Kunſt er⸗ 
ſtrecket ſich nicht nur uͤber das gemeine Leben und 
über die Gelehrte; ſondern auch uber die Rir- 
che GOttes, und das geiſtliche Reich Chris 
ſti. Hierinne hat dieſelbe, ſo zu reden, recht 
ihr Meiſter⸗Stuͤck gemachet, und ſich als eine 
Gabe erwieſen, die vom Himmel gekommen. 
Vor Erfindung dieſer Kunſt ſind viele tauſend, 
ja hundert tauſend dahin geſtorben, die keine Bi⸗ 
bel jemalen in ihren Händen gehabt oder geſehen 
haben. Abſonderlich waren auch unſere Vor⸗ 
fahren, die alten Teutſchen, darinne unglückſeli⸗ 
ge Leute, daß ſie dieſes koſtbahreſten Schatzes 
der heiligen Schrift in ihrer Sprache entbehren 
muſten. Woraus dann nothwendig erfolget, 
daß fie wenig Erkenntniß von GOtt, von feinem 
Weſen und Willen gehabt, daher ſie in erbaͤrm⸗ 
licher Blindheit und e dahin ER 
Bee; on Ä a 
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daß fie zur Zeit der Anfechtung ſich nicht mit 
Troſt aufrichten koͤnnen, indem es ihnen an 
Spruͤchen und Exempeln heiliger Schriſt ge⸗ 
mangelt, daher ſie in Kranckheit und Todes⸗Noͤ⸗ 
then gezittert, gezaget und alſo in Zweifel und 
Furcht dahin geſtorben. Solchem erbaͤrmli⸗ 
chen Zuſtande hat der guͤtige und liebreiche 
GoOtt, durch Mittheilung der edlen Buchdrucker⸗ 
Kunſt, genugſam, ja uͤberfluͤßig abgeholfen. 
Man hat nun die heilige Schrift hundert tauſend⸗ 
Weiſe in teutſcher Sprache, und zwar in man⸗ 
cherley Format. Es iſt heute zu Tage keine nam⸗ 
hafte oder etwas beruͤhmte Stadt in Teutſch⸗ 
land, wo nicht Zeither Bibeln in groſſer Menge 
gedruckt worden. Man kan eine fuͤr 6, 8 oder 
10 Groſchen kauffen, ja man kan eine von den 
ſchoͤnſten, in Folio , mit groben und ſehr deutli⸗ 
chen Druck, für einen Thaler haben. | 
Johann Mentelin. J 
Wie ich allhier von einigen, aus dem Reiche 
der Lebendigen zu uns gekommenen, vernom⸗ 
men: So machen ſich inſonderheit die Prote⸗ 
ſtanten damit breit, daß die Erfindung der Buch⸗ 
drucker⸗Kunſt anzuſehen ſey als ein beſonderes 
Vorſpiel und Vorbereitungs⸗Mittel zu dem 
groſſen Reformations= Werde. Habet ihr 
davon auch etwas vernommen? ſo erzehlet mir es. 
Peter Schaͤffer. u 
Es hat mir ohnlaͤngſt ein alhier angekomme⸗ 
ner Proteſtant folgendes eroͤffnet: der groſſe 
Theologus, Herr D. Löſcher, ſetzet in ſeinen 
900 u Von 
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vollſtaͤndigen Reformations⸗Actis, Tom. J. C. 8. 
von der Vorbereitung zur Reformatibn, folgen⸗ 
des: Ein Vorſpiel der Reformation iſt die 
Buchdruckerey geweſen, welche Jo bis 60. Jahr 
vor jener aufkam, und erſt bekannt ward, nach⸗ 
dem man etliche Jahre daran gekuͤnſtelt. Ich 
abe, ſchreibet er, ehedem eine Hiſtoriam incu- 
nabulorum Lypograchiæ geſam mlet, und nicht 
Johne Vergnügen geſehen, wie hertlich Ott 
durch den Druck der erſten Buͤcher dem Re⸗ 
formations⸗Werck vorgeſpielet, c“ Auf 
gleichen Schlag ſchreibet der beruͤhmte Theolo- 
gus, D. Wernsdorf, in ſeiner Dilſertation: de 
Primordiis emendatæ per Lutherum Religio- 
nis, in der J. Thel: Zur Verbeſſerung und 
Reinigung hat die Wiederherſtellung oder Auf⸗ 
nahme der Studien, vieles geholfen; dieſe a⸗ 
ber ſeynd durch die Buchdruckerey, durch die 
Ankunft der vertriebenen Griechen in Europa, 
durch die Aufrichtung der neuen hohen Schu⸗ 
len in Teutſchland, gewaltig befördert worden.“ 
Und bald darauf meldet er: wie Eraſmi und Lu- 
theri Bücher, die an verſchiedenen Orten ge⸗ 
druckt, und in alle Welt ausgeſtreuet worden, hie⸗ 
zu meiſtentheils Gelegenheit gegeben, ꝛc. Der be⸗ 
ruͤhmte Straßburgiſche Theologus, D. Johann 
Schmidt, ſchreibet in der dritten Predigt, wel⸗ 
che bey dem andern Jubilee Typographico, A, 
1640, gedruckt worden, hievon folgender 
„Geſtalt: Daß zu Aufſteckung des ſeligen A⸗ 
Jbendsichts, nemlich des Evangelli, die edle, 
F E 2 wer⸗ 
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werthe Kunſt der Buchdruckerey nicht wenig ge⸗ 
holfen, Kraft welcher nicht nur die heil Schrift, 
ſondern auch viele andere nuͤtzliche und chriſtli⸗ 
che Buͤcher in der Welt ausgebreitet worden.. 
Der berühmte Saͤchſiſche Hiſtoriographus, 
Wilhelm Ernſt Tentzel, nennet die Drucker⸗ 
Kunſt eine ſchoͤne Morgenroͤthe, die vor der hel⸗ 


len Sonne der bald darauf erfolgken Kirchen⸗ 


Reformation hergegangen, und ihr die Bahn 
gebrochen. Man hat auch eine von ihm inven⸗ 
tirte Medaille, auf welcher ſich die Morgenroͤthe 
ſo praͤſentiret, wie ſie auf alten Roͤmiſchen Muͤn⸗ 
tzen abgebildet wird, mit denen herumſtehenden 
Worten: Ut Aurora Muſis amica ſolem, ſic ty- 
pographia renatum evangelium. Selbſt der 
ſehr gelehrte und beruͤhmte Benedietiner⸗Moͤnch 
P. Mabillon ſoll dieſes erkannt und geſagt ha⸗ 


ben: Wenn die Buchdruckerey nicht zuvor 


ob aufgekommen wäre, wir wollten den Luther 
00 allem ſeinen Fuͤrnehmen nur ausgelacht 
x aben. 1 2 u i i 
Johann entelin. 4 
Es laͤſſet ſich dieſes alles wohl hören , und iſt 
mehr als zu gewiß, daß die Buchdrucker⸗Kunſt 
ſehr vieles zu ſchleuniger Ausbreitung der Luthe⸗ 
riſchen Reformation geholfen. Denn wenn 
Lutheri Schriften nicht in ſo groſſer Menge waͤ⸗ 
ren gedruckt worden: So haͤtte man ſie leicht wo 
nicht gar vertilgen, doch in einen engen Bezirck 
einſchlieſſen koͤnnen. Demnach iſt der Nutzen, 
den die Buchdrucker⸗Kunſt in allen . 
| gibt, 


| 88 00 ( 69 
gibt, unbeſchreiblich groß; und es hat ein alter 
teutſcher Poet, Joh. Kiſt, eben nicht unrecht ges 
than, wenn er das Lob der Buchdrucker⸗ 
Zunft alfo beſungen hat:, | 


.D Runft!ider nichts zu gleichen ift, 
Die Kirche kan zu keiner Seit 
Hier ohne dich beſtehen. 
Was acht ich Rathhaus, Cantzeley, 
Was Schoͤppenſtuhl, was Schreiberey, 
Wo du dich nicht laͤßt ſehen? 
Du biſt der Kuͤnſte Königin, 
Ja ſelbſt der Weisheit Meiſterin. 
Daß Advocaten ſind gelehrt, 
Daß man den Artzt haͤlt N und 
| esse en 
Daß man die Lehrer liebe 
Daß mancher, voll von Pallas⸗Brunſt, 
Sich in der Serge Rechen⸗ 


Und tauſend andern uͤbe; 
Daß Menſchen koͤnnen Menſchen ſeyn, 
Das ſchaft die Drucker⸗Kunſt allein. 
| | Johann Guttenberg. 

Nun ihr habt fuͤr dieſesmal lange genug von 
dem groſſen Nutzen der Buchdrucker⸗Kunſt ge⸗ 
redet; es iſt aber auch nicht zu laͤugnen, daß vie⸗ 
ler Mißbrauch dabey de ede entweder mit 
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Vorſatz und Muthwillen, wenn man Dinge 
bei die ſowohl der wahren Religion als der 
5 epublie ſchaͤdlich ſind, oder aus Unvorſich⸗ 
aan eit und unbedacht famen⸗ Nachlaͤßigkeit, 
denn man gute und nuͤtzliche Bücher ofte ſehr 
ſehlethaftig druckt, daß manchmal auf einem 
Blate ſich viele Druck; „Fehler befinden. * 
Peter Schaffer | 
Es iſt freylich nicht zu leugnen, daß bey denen 


Buchdruckereyen. or groſſe Mißbräuche im 


Schwange gehen; es findet aber auch allhier 
ſtatt, was man insgemein faget; Abuſus non 
tollit uſum. 105 N 
Indem er weiter reden wollte: So e 
rete ſich der Secretarius, welcher die Correſpon⸗ 
deutz in das Reich derer Lebendigen zu beſorgen 
hat. Sie kamen alle viere auf ihn los, und 
fragten ihn begierig: Ob er nichts neues mit 
brächte von dem Jubiles der Buchdrucker 
Ja ſagte derſelbe, und kan ich euch davon ſchon 
uſterſchiedliches vorleſen. 0 
Johann Guttenberg. | 

Ihr werdet uns allen hierdurch einen ſonder⸗ 
ber angenehmen Gefallen erjeigen, 
4 Der Secretarias.. © 
Wohl, fo höret, demnach gülmerckſan zt zu: 
Breßlau, vom 7. Jan. 1740. Am aten dieſes 
haben allhier in der Kaͤyſerl. Leopoldiniſchen Uni⸗ 
verſitaͤts⸗Kirche die Verwandten der Kaͤyſerl. 
Joſepho⸗Caroliniſchen Buchdruckerey der Ges 
ſellſchaft Seh, das Jubel⸗Seſt wegen " * 
oſſe⸗ 
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fioffenen dritten Seculi, von der Erfindung der 


Buchdruckerey⸗Kunſt in Teutſchland begangen, 


wobey der P. Maximilian Pretin, Soc, Jeſu, Fey- 
ertags⸗Prediger des Academiſchen Collegii, eis 
ne gelehrte und durch den Druck ſchon bekannt 
gemachte Danck⸗Predigt gehalten. Das The- 
ma war: Liber Generationis Jeſu Chriſti: das 


Buch der Geburt JIEſu Chriſti; und hat der 


Herr Pater darinnen ſonderlich von denen be⸗ 
ruͤhmteſten Bibliothecken gehandelt, als von der 
erſten Cathol. Bibliotheck zu Crſarea; von der 


zu Conſtantinopel; von der Roͤmiſchen im Var 
ticano; von der Pariſiſchen; von der Heidel⸗ 


berger, ehe ſie nach Rom gebracht worden; von 


der Ambroſianiſchen in Mayland; von der zu 


Wien; von denen Bibliothecken in Bononien, 


Salmantiea, Padua, Löwen, Complut, Sa⸗ 


lerno, Prag und Breßlau. Hierauf redete er 
auch von denen Catholiſchen Univerſitaͤten in 


Teutſchland, und kam endlich auch auf die Leo⸗ 
poldiniſche Univerſität in Breßlau, welche 1720. 
den 15. Nod. als am Tage des heil. Leopoldi, ih⸗ 
ren Anfang genommen. Und obwol die da⸗ 


ſige Univerſitaͤts⸗Buchdruckerey das 13. Jahr 


nur erreichet, als welche von Ihro Kayſ. Maj. 
glorwurdigſten Andenckens Joſephd A. 1705. 
den 12. Jun. mit allergnaͤdigſter Freyheit iſt be⸗ 
gnadet worden, endlich unter dem Herrn Pater 
General, Mich. Angel. Tamburinus, unter dem 
p. t. R. P. Provinciali, Julio Zvvicker, und 
von dieſem Collegio weyland meritirten Rectore 

E + Aca» 


72 Io 


Academico, R. P. Francifco Wenzl, im Jahr 
1727. den 1. Sulli zu Stande gekommen; ſo 
konte doch auch dleſe, obſchon junge, Druckerey 
ſich der drey⸗hundert⸗zaͤhrigen Jubel⸗Freude 
theilhaftig machen- e ee e, 
e eu 3 
So ſind alſo die Jeſuiten in Breßlau die er⸗ 
ſten geweſen, welche dieſes Jubilrum gefeyret? 
9 Der Sechs, Po. 
Nein, ſondern ſchon im verwichenen Herbſt 
ſind zu Halberſtadt in der Johannis⸗Schulen 
einige Reden hievon gehalten worden. Herr 
M. Chriſt. Friedrich Hertel, Rector dleſet 
Schule, ließ in denenſelben von der Kunſt zu 
ſchreiben und zu drucken „zum Andencken der 
vor 300 Jahren erfundenen Drucker⸗Kunſt han⸗ 
deln, und lud darzu durch ein Programma von 3 
Bogen ein, in welchem er delibrorum in Scho. 
lis delectu & uſu handelte. g 
Johann Fauſt. | 
Wie werden die Herren Straßburger dieſes 
Jubilzum feyern? f N 
| Der Serretarius,. 
Von dieſen hat man folgende Nachricht; 
Straßburg, den 30. Januar. 1740. Allhier iſt 
unlängſt das dritte Jubileum, von der, im Jahr 
Chriſti 1440. erfundenen edlen Buch drucker⸗ 
Kunſt, mit drey Danck⸗Predigten, und einer 
Academiſchen Orazion, feyerlich begangen wor⸗ 
den, die insgeſamt zum Beweiß, wie hoch man 
dieſe Kunſt ſchaͤtzet und in Würden zu wild 
| weiß, 
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weiß, im Druck zu haben ſind. Es wurde da⸗ 
hey dieſes als etwas beſonders angemercket, daß 
faſt zu gleicher Zeit zwey andere Kuͤnſte erfunden - 
worden, nemlich der Gebrauch des Magnets 
und des Compaſſes, und der Gebrauch des 
Pulvers; durch welche drey Sachen die Welt 
eine gantz andere Geſtalt gewonnen, indem durch 
die Buchdruckerey die Staats⸗ und Religions⸗ 
Sachen; durch den Compaß die Schifffahrt und 
Handlung; durch das Pulver aber die Kriegs⸗ 
Arten auf einen gantz andern Fuß geſetzet ſind. 
Wiewohl was die Erfindung des Schieß⸗Pul⸗ 
ders anlanget, annoch zu zweifeln ſeyn möchte, 
ob dieſelbe nicht fuͤr das menſchliche Geſchlechte 
mehr klaͤglich als erfreulich ſey, als durch deſſen 
ſchaͤdliche Wirckung ſchon fo viel 1000 Millio⸗ 
nen Menſchen durch einen gewaltſamen Tod in 
dieſes Reich geſchicket worden. Der erſte 
Erfinder dieſes Schieß⸗Pulvers verdienet bey 
der Nachwelt einen ſchlechten Lohn. Dieſes 
aber kan man von denen andern beyden herrli⸗ 
chen Erfindungen nicht ſagen; und daher haben 
die Herren Straßburger recht gethan, daß ſie 
wegen Erfindung der Buchdrucker⸗Kunſt das gte 
Jubilæum gefeyert haben. a 
AR Johann Guttenberg. 
Ja, ja, die Herren Straßburger haben ohne 
Zweifel deßwegen ihr Jubilzum ſo bald ange⸗ 
ſtellet, weil ſte damit denen Herren Mayn⸗ 
tzern zuvor kommen, und dadurch den Rang vor 
ihnen behaupten wollen. Sie werden auch 
g E 5 pie 
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ohnfehlbar ſich in ihren Schriften von dieſer 
Materie Muͤhe gegeben haben, eben ſo, wie vor 
hundert Jahren, den Ruhm der erſten Erfindung 
zu vindiciren. Es werden aber doch wol alle 
Unpartheyiſche, welche die Sache recht einſehen 
koͤnnen, mit mir dafuͤr halten, daß ſolcher Ruhm 
eintzig und allein der Stadt Maynt verbleibe. 
, 3 AR Din RR 

Ich bin auch völlig eurer Meynung, und ich 
werde euch ohnfehlbar ein Vergnügen machen, 
wenn ich euch eroͤffne, daß ein gewiſſer gelehrtet 
Mann eine Schrift verfertiget, worinnen er der 
Stadt Maynt die erſte Erfindung der 


Buchdrucker ⸗KRunſt recht nachdrücklich 
vindiciret hat. Es iſt ſolche Schrift noch nicht 
gedruckt; fondern lieget noch in Manuſcripto. 
Ich habe dieſelbe eine gute Weile in Haͤnden 
gehabt, und daraus unterſchiedliche wichtige 
Dinge excerpiret, welche ich hier bey mir habe, 
und euch ſolche vorleſen kan. 
7 Johann Guttenberg. | 
Ey! hierdurch werdet ihr mich gewißlich recht 
vergnuͤgen, und ich werde euch mit groſſer Be⸗ 
gierde zuhoͤren. | 
Der Secretarius. N 
Der Titul ſolcher Schrift lautet alſo: Drey⸗ 
hundertjaͤhriges Jubel⸗Gedaͤchtniß, wegen 
der A. 1440. zu Stande gebrachten edelen 
Buchdrucker ⸗Runſt, mit einer Ermunte⸗ 
rung und Ermahnung ſowol insgemein 
an alle Chriſten; als auch inſonderheit ie 
ie 
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die loͤbliche Buchdrucker⸗Societaͤten in dem 
1740. Jahre, das allgemeine Jalileum wegen 
der Erfindung ſolcher edlen Kunſt, G&tt⸗ 
wohlgefaͤllig und Chriſtlich zu begeben; 
worbey unumſtoͤßlich aus alten Documenis 
erwieſen wird, daß der Churfuͤrſtl. Haupt⸗ 

und Reſidentz⸗ Stadt Mayntz der Ruhm 
nicht konne diſputirlich gemacht werden 
daß nemlich in ſelbiger Stadt dieſe Kunſt 


erfunden und zur Perfection gebracht wor⸗ 
den. Hierinne wird nun unter andern fol⸗ 
gender Geſtalt geſchrieben: Der ſtaͤrckſte Ber 
»„weißthum, daß in der Stadt Mayntz die 
„ Buchdrucker⸗Kunſt erfunden und zu Stande 
„gebracht worden, iſt wol dieſer, daß man noch 


| 


| 


zsheute zu 
„inne durchgehends der Beſchluß ein unwider⸗ 


Tage ſo viele alte Codices findet, dar⸗ 


„iprechliches Heugniß für die Stadt Mayntz 


ableget, und man nirgends findet, daß zu ſolcher 


„Zeit von denen Straßburgern ſolchen oͤffent⸗ 
„lichen Teftimoniis wäre widerſprochen, oder 
„dargegen etwas eingewendet worden.““ Es 


hat hievon der Herr Val. Ferd. de Gudenus in 
| Sylloge I. variorum diplomatariorum monu- 


mentorumque veterum pag. 40 1. & ſeqq. fo viel | 


angefuͤhret, daß ſolches alleine genug, der Stadt 
Mayntz den Ruhm der Erfindung zu be⸗ 
haupten. ir wollen hiervon allhier etwas 


| 


anführen. Zuerſt thut er Meldung von einem 


Codice, der auf Pergamen und Papier unter 
einander (mixtim) unter folgendem Titel ge⸗ 


druckt 
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druckt worden: Rationale divinorum officio. 


rum. Pieran lautet der Beſchluß folgender 
Geſtalt: Prefens Racionalis e divinorum 
ofliciorum;, venuſtate capitalium decoratus, 
Rubricationibüsque diſtinctus, artificiofa ade 
znyentione imprimendi ac car aerigandi absque 
calamr exaratione fic effigiatus, & ad Eu- 
febiam Dei. induftrie eft confummatus per 


Fohannem Fufl, civem Moguntinum, & Pe, 


zrum Gernsheym ‚Clericum dicceſis ejusdem, 


anno Domini MECCCLIX. ſexta die Octo- 


bris, Hierauf folget; Introductorium in Epi- 
ſtolare B. Ieronimi imprejlionis Moguntine, 
facte per Virum famatum in hac arte, Pe- 


trum Schoiffer de Gernsheym. Zum Beſchluß 


ſtehet: Eſt autem preſens Opus arte imprefr 


foria. feliciter conſummatum per Petrum 


Seßoiſfe er. de, Gernsheim, in civitate nobili 
Moguntina, &c. AnnoDomini M CCCCLXX. 


die VII. Menſis Septembris; que fuit vigilia 


nativitatis Marie. Da gloriam Deo. Hier⸗ 


auf werden angefuͤhret Opera D. Thomæ, in 


duobus Voluminibus membranaceis. Jedes 


Volumen hat folgenden Beſchluß: Preclarum 


hoc opus prime ſecunde S. Thome de A- 


quino, alma in urbe Moguntina inclite Na- 


tionis Germanice, quam Dei clementia tam 


Ali 1 ingen lumine dönogue gratuito ceteris ter- 
rarum. 
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arum Nationibus preferre illuſtrarbqub dıgnatä 
%, artıfcıofa quadam adinyentione imprimendi 
& caracterigandi absque calami exaratıone fie 
ſefgiatum, & ad Elſabiam Dei induſtrie ef 
confummatum per Petrum Schorffer de Gerns- 
hem, anno Domm MCCCCLXXI ofaya 
die Novembris. Sit laus Deo. Hierauf folger 
ein Codex maximz molis, welcher auf Perga⸗ 
men gedruckt, und die groſſe Anfangs⸗Buch⸗ 
ſtaben aufs kuͤnſtlichſte dazu mit Gold und ſchöͤ⸗ 
nen Farben gemahlet find. Der Titul iſt: De- 
fcretum Gratiani. Der Beſchluß lautet alſo: 
Anno incarn. Dominice MCCCCLXXII. 
Idibus Auguſtiis, Ssmo in Chriſto patre ac 
Domino D.Sixto Papa quarto Pontifice ma- 
ximo, illuſtriſſimo nobiliſſime domus Au- 
ſtriæ Friderico Romanorum Rege glorio- 
ſiſſimo, rerum Dominis: Nobili nec non 
generoſo Adolpho de. Naſſau Archiepifeo- 
patum gerente Moguntinenſem, in hobili 
ur be Moguncia, que noſtros apud majores 
a dicta, quam diyina etiam clemencia 
dono gratuito pre ceseris terrarum Nationibus 
urte Impreſſoria dignata ef illuſtrare, hoc 
preſens Grätiani Decretum ſuis cum Ru- 
bricis, non ätramentali penna, cannave, 
ed arte quadam ingeniofa imprimendi, cuncti- 
potente adſpirante Deo, Petrus Schoiffer de 
| Werne“ 
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Gernsheim. ſuis conſignando feutis feliciter 
confummavit, Ferner: Sextus decretalium, 
wobey folgender Beſchluß: Sexti Decretalium 
opus. preclarum, in nobili urbe Moguncia, 
quam imprimendi arte ingenioſa, gratuitoque 
dono gloriofus Deus plus ceteris terrarum Na- 
tionibus preferre ılluftrareque dignatus, non 
atramento e plumali penna, cannave, ſed adın- 
ent ione quadam per pulcra, per venerandum 
Virum Petrum Schorffer. de Gernsheim felici- 
ter eſt conſummatum: anno Dni MCCCC 
LXXIII, ad Nonas Aprilias. Ferner kommet 
vor Auguſtinus de civitate Dei, wobey der 
Beſchluß auch favorabel für die Stadt Mayntz 
lautet. Noch favorabler aber lautet der Be⸗ 


ſchluß zu denen Decretalibus Gregori IX. Dies 


ſes Werck iſt auch auf Pergamen gedruckt, und 
ſind auch die groſſe Anfangs⸗Buchſtaben mit 
Gold und Farben dazu gemahlet, und lautet 
der Beſchluß alſo: Anno incarn, Dominice 
MCCCELXXII. IX. Kal. Decembris, Smo 
in Chriſto Patre ac Domino D. Sixto Papa 
quarto Pontifice maximo, illuſtriſſimo No- 
biliſſime domus Auftrie Friderico Roma- 
norum Rege glorioſiſſimo, rerum Domi 
nis, nec non Rmo in Chriſto Patre, Do- 
mino Adolpho Archipreſule Moguntino, in 
nobili arbe Moguncia, que noſtros apud 


Majores Aurea dicta, quam divina etiam 
clementia dono gratuito pre ceteris terrarum 
Nationibus arte impreſſoria dignata eft illuſtra- 
re,; hoc prefens Decretale, Gloſſa cum or- 
dinarig D. Bernhardi füis cum Rubricis, non 
atramentali penna, cannave, ſed arte quadam 
aingenioſa imprimendi, cunctipotente adipiran- 
te Deo, Petrus Shoiſfer, de Gernsheim, ſuis 
conſignando ſeutis feliciter conſummavit. 
Ferner kommet vor: Codex Juftinianus, Dies 
fer hat folgenden Beſchluß: Anno Nativitatis 
Chriſti MCCCCLXXV. ad VII. Kalend. Febr. 
Dasjenige, ſo folget, iſt mit vorigen gleichlau⸗ 
tend, worauf fortgefahren wird: in nobili urbe 
| Maguneia, non atramenti calamo, cannave; 
ſed arte impreſſoria, (quam quidem, etſi anti- 
quitas divino non digna eſt viſa judicio, oſtræ 
iſilominus tempeſtate indulta) Sacratifiumi 
Principis Juftiniani Codicem, cunctipoten- 
te favente Deo, Petrus Schoyffer de Gerns- 
heim ſuis conſignando ſeutis feliciter con- 
ſummavit. Laus Deo. Hierauf folgen Ser- 
| mones Bernard de Anno MCCCCLXXV. 
welche auch fo einen für Mayntz favorablen 
Beſchluß haben, wobey ich mich nicht aufhalten, 
ſondern nur noch melden will, daß p. 421. die 
Deciſiones Rotæ Romanz mit folgendem 
merckwuͤrdigen Beſchluß angefuͤhret werden: 


Anno 


| 


80 TR 
Anno Domini MCCCCLXXVII. pridie No- 
nis Janiiariis, gravi labore maximisque im- 
penſis Romanam poft impreſſionem Opus 
iterum emendatum antiquarum novarums 
que Decifionum ſuis cum Additionibus Do- 
minorum de Rota, in cyitate Meguntina, 
zmpreſſorie artit inpentrice elimatriceque prima, 
Petrus Schoyffer de Gernsheim ſuis conſignan- 
do ſcutis arte magiſtra feliciter finivit, 
„Ich koͤnte noch mehr ſolche teſtimonia anfuͤh⸗ 
ren; welches ich aber, Weitlaͤuftigkeit zu ver⸗ 
meiden, unterlaſſe, weil aus denen bereits an⸗ 
geführten die Sache mehr als zu klar. Doch 
kan ich nicht umhin, dasjenige noch beyzubrin⸗ 
gen, welches p. 422. vorkommet, wo angefüh⸗ 
ret wird: Opus decem collationum. Dieſes 
Werck hat folgenden Beſchluß: Anno incarn. 
Pominice MCCCCLXXVII. XII. Kalendis 
Septembris, Sanctiſſimo in Chriſto Patre ae 
P. D. Sixto Papa IIII. Pontifice maximo, il- 
luſtriſfimo nobiliſſime domus Auſtrie, D. 
D. Friderico Romanorum Imperatore in- 
victiſſimo, Monarchie Chriſtiane Dominis: 
Reverendiſſimo Deoque amicabili in Chri- 
ſto Patre ac D. P. Diethero Archiprefüle 
Maguntino, in cyitate Maguncia, impreſſorie 
artis invyentrice atque elimatrice prima, X. col. 
lacionum triumque librorum Codicum, 
opus 
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1 opus egregium Petrus Schoiffer de Gernsheim, glo- 
rioſo favente Deo ſuis conſignando Leutis feli- 
eiter finivit. Was kan in dieſen zweyen letz 
tern Documentis publicis klarer ſeyn, gls die 
Worte: in ciwirate Maguntia, impreſſoriæ artis 
inventrice atque elimatrice prima. Haͤtten die 
Straßburger mit Beſtande dagegen etwas ein⸗ 
wenden konnen: ſo würden fie es zu ſolcher Zeit 
Fohnfehlbar auch in einem . 
to gethan haben. Da aber hievon nirgends 
etwas zu finden: So bleibet ohnſtreitig der 
Stadt Mayntz der Ruhm der erfundenen und 
zur Perfection gebrachten Buchdrucker⸗Kunſt. 
Solches alles wird noch mehr durch folgendes 
bekraͤftiget. A. 5 14. kame heraus: Roͤmiſche 
Hiſtorie Titi Kivi, mit vielen Figuren. Am 
Ende ſteht: gedruckt und geendet in der loͤblichen 
Statt Mentz durch Vleyß Johann Schoͤffers, 
Buchdtucker daſelbſt. Dieſe rare Edition 
wurde A. 1739. zu Gotha mit verauctioniret in 
Bibliothecæ Gleichmanniariz parte l. und beta⸗ 
me ſolche der berühmte Rector in Gotha, Herr 
Johann Heinrich Stuß. Dieſes Werck kam 
A. 1523. von neuem ans Licht, welche Edition der 
‚berühmte Herr Johann George Schelhorn, 
in feinen Ameenitatibus hiftoriz eccleſiaſticæ & 
litterariæ, Tom. I. p. 946. mit anfuͤhret. In 
beyden Editionen iſt die Decication an den Roͤ⸗ 
miſchen König: gerichtet, in welcher ſich vorge⸗ 
| dachter Johann Schäffer , als ein Sohn Peter 
Schaͤffers, und Enckel Johann Fauſtens, alſo 
IS la ede 1 ER le 
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vernehmen laͤſſet: Solich Wergk, allermech⸗ 
tigſter Konig, (das zuvor an ewr Koͤniglichen 
Mejeſtat zu eeren, darzu Fuͤrſten und Heren 
auch gemeinden und ſtetten teutzſcher Nation, 
zu nuͤtze in teutzſch bracht in der Loblichen Stadt 
Mentz gefertigt und getruͤckt iſt) woͤl Ewr. Koͤn. 
M. gnediglich uffnemen, in welcher ſtadt auch 
z anfenglich die wunderbare Runſt der Truͤ⸗ 
ckerey, und im er ſten von den kunſtreichen 
Wg Guttenbergk, do man zalt nach Chri⸗ 
ſti unſers Heren Geburth tauſend vierhun⸗ 
dert und funffzig Jahr, erfunden, und dar⸗ 
nach mit Vleys Koſt und Arbeit Johann 
:Seuften und Peter Schoͤffers zu ent ges 
„beßertb, und beſtendig gemacht iſt worden. 
Darum dieſelbe Stadt nicht allein bey Teutzſcher 
Nation, ſunder auch bey aller Welt in ewige 
Zeit (als wol verdynet) gebreyſt und gelobt ſolle 
werden, und die Bürger und eynwoner da ſeſbſt 
des billich genießen. 
Dieſes nun iſt damals oͤffentlich in die Weſt 
geſchrieben, und von denen Straßburgern dar⸗ 
gegen nichts erinnert worden. Es moͤchten da⸗ 
hero dieſelben mit einigen geſchriebenen Chroni⸗ 
qven, darinne die erſte Erfindung denen Straß⸗ 
burgern zugeſchrieben wird, wohl zu Hauſe 
bleiben, weil von unterſchiedlichen Gelehrten 
ſattſam gezeiget worden, daß dieſe Chroniquen, 
womit man ſich ſo breit machet, viel zu jung zu 
einem ſolchen Beweiſe find. > . 2 0 00 
So viel, ſagte der Secretarius, habe ich euch aus 
obgedachter Schriſt vorleſen wollen, Jos 
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JIohann Guttenberg. 

Ich bin euch dafuͤr ſehr verbunden, und freue 
mich hertzlich, en immer ſolche Leute gie⸗ 
bet, welche die Sache nach der Wahrheit recht 
ein ehen, und davon ein oͤffentliches Zeugniß ab⸗ 
legen. enger 10 
sen % Der Seeretarius,. sn ante 9 
| Bey dieſer klaren Wahrheit muß man ſich ſehr 
verwundern / daß die Hollander auch in dieſem 
Jubel ⸗Jahre mit ihrem Lauxentio Coſtero 
hervorkommen, und ſelbigem von neuem die Erz 
findung der Buchdrucker⸗Kunſt zueignen wollen. 
Pe Johann Guttenberg. 
Habet ihr auch hiervon etwas neues mitge⸗ 
bracht: ſo bitte ich, mir ſolches auch mitzuthei⸗ 
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Der Secretarius. Gurt, 
So hoͤret demnach dasjenige an, was in denen 
Regensburgiſ. kurtzgefaßten hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten zum Behuf der neuern Europaͤiſ. Bege⸗ 
benheiten, in dem XLV. Stücke A. 17391 p. 900, 
hievon folgender maſſen vorkam: Zu Harlem in 
Holland iſt eine Gedaͤchtniß⸗Muͤutze durch den 
kunſtreichen Medailleur N. von Schwinderen, 
im Haag zum unſterbl. Andencken der Erfindung 
der nie genug geprieſenen Buchoͤrucker⸗Kunſt, 
durch Laur. Fanta Roſtur verfertiget worden, welche 
auf einer Seiten das Bruſtbild von gedachten 
L. I. Kofter vorſtellet. Auf der andern Seite 
zeigen ſich einige Buͤcher, wovon eines offen iſt, 
auf welchem man lieſet; Hiegel onzer Behoudenis, 
F 2 1440. 
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1440. welches das erſte Buch, ſo durch den kunſt⸗ 
reichen Koſter gedruckt worden. Auf den Buͤ⸗ 

chern ſtehet eine ewig brennende Lampe, und da⸗ 
bey eine runde Schlange, welche die Ewigkeit 
dorbildet, die Druͤcker⸗Preſſe und ein Blumen⸗ 
Topf mit dem Kraut Semper vivum (ewig gruͤn) 
ſteht zur lincken Seiten, woran einLorbeer⸗Krantz, 

und auf dem Fuß⸗Geſtell die Worte: ALTER 

CADM VS. Um den Rand her ſtehet: Laur, I. 
KOSTERPS Typographie Inventor ad ann. MCCCC) 
XL. Auf dem Revers ſiehet man auch das 
Stadt⸗Wappen, Beil und Buͤndel Ruthen, 
Palmen und Lorbeer⸗Zweige. In der Ferne den 

Harlemer⸗Wald, und die Stadt Harlem. 
Uber derſelben flieget die Fama, welche in der 
rechten Hand ein Buch haͤlt, und in der lincken 
Hand mit der Poſaune des Erfinders Lob aus⸗ 
poſaunet. Rund um ſtehet: Hine totum [par- 
guntur in orbem literæ. Das iſt: Aus Harlem 
werden die Buchſtaben, oder Buchdrucker⸗Kunſt 
in die gantze Welt ausgebreitet. Unten an: Per 
tria Secula. MDCC AL. Ferner hat auch der 
beruͤhmte Medailleur, Herr Holtzhey, zu Am⸗ 
ſterdam gedachten Lok. Kuͤſter mit folgender 
Medaille beehret: Auf der einen Seite praͤ⸗ 
ſentiret ſich die Stadt Harlem in Geſtalt einer 
anſehnlichen Matrone, mit einem Crantze auf dem 
Haupte, und auf einem praͤchtigen Stuhl ſitzend. 
In der lincken Hand haͤlt ſie ein Buͤndel Ruthen, 

mit einem darinnen ſteckenden Beile, als dem 
Zeichen der Buͤrgermeiſter⸗Wuͤrde, an welchem 
Rn 3 in 
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z in einem Circul geſchlungene Schlangen han⸗ 
gen, dadurch anzuzeigen, daß von Erfindung 
der Buchdrucker⸗Kunſt 3 Secula nun verfloſſen. 
Mit der rechten Hand opfert ſie auf einem Altar, 
auf dem das bekannte Schiff Damiata, womit ſie 
vorzeiten fo groſſe Ehre erworben, abgebildet iſt, 
ein Danck⸗Opfer. Hinter ihr ſiehet man einen 
Palmbaum , woran das Stadt⸗Wapen in der 
Mitte, und die Wapen der jetztregierenden vier 
Buͤrgermeiſter, nemlich des Herrn Peter van der 
Camer, Jan van Dye, Anton van Styrum und 
Cornelius Aſean van Sypeſtein, an beyden 
Seiten hangen. Auf dem Grunde ſiehet man 
die dornehmſten Sachen, durch welche Harlem 
einen Vorzug vor andern Staͤdten hat, als die 
Leinwands⸗ Bleiche, den Leinen⸗Handel, die 
Garn⸗Weberey, Blumen, die Jagd u. ſ. w. 
Daber ſich verſchiedene Genit geſchaͤftig erwei⸗ 
ſen. Unter andern ſitzet einer dort, der vor ſich 
gegen den Altar das zuerſt gedruckte Buch: 
Spiegel onſer Behoudeniß, offen liegen hat. 
Endlich zeigt ſich die Stadt Harlem mit ihren 
ſchoͤnen Kirchen und andern Gebäuden auf der 
einen Seite, und den Fluß Sparen mit ſegelnden 
Schiffen auf der andern Seite. Um den Rand 
ſtehen, die aus der über dem Hauſe des Kuͤſters 
befindlichen Inſcription, genommene Worte: 
Memoriz Sacrum. Zu Ende ſtehet: Harlemum 
MDCC RL. Aufdem aͤuſſerſten Rande aber des 
Medailleurs Name: M. Holtzey. Auf der ans 
dern Seite praͤſentiret 0 das Harlemer Gehoͤl⸗ 
§ 3 tze, 
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tze, in welchem Laur Ruͤſter in einem Habit, 
dergleichen zu feiner Zeit die Gelehrten getragen, 
ſitzet, und iſt ſein Name unten am Saume des 
Kleides zu leſen. In der rechten Hand haͤlt er 
einen Buchſtaben, und ſcheinet mit der Weisheit | 
zu ſprechen, die ſich in der Geſtalt der Minervæ 
vor ihm in den Wolcken ſehen laͤſſet“ Das 
| Licht aber, welches hinter ihr aus der Höhe 
glaͤntzet, zeiget an, daß die Buchdrucker⸗Kunſt 
ihm durch ein höher Licht eingegeben worden. 

Auf der andern Seite ſiehet man eine Druck⸗ 
Preſſe, wie ſie in alten Zeiten geweſen, nebſt der 
darzu gehörigen Geraͤthſchaft, und verſchiedenen 
Gemis welche die Kunſt entdecken. Unten lieſet 
man: Hypograpbia hic primum inventa MCC CC AI. 
welche Worte gleichfals aus der Inſeription am 
Kuͤſteriſchen Hauſe genommen ſind. So ſtehen 
auch in denen Hamburgiſ. Berichten von gel. 
Sachen dieſes Jahrs Num. I. p. l, folgende ſonſt 
wohlgerathene Zeilen, welche ein Gelehrter zu 
Harlem, Namens C. F. Rappelier, zum Anden⸗ 
cken dieſer Sache verfertiget. 


In memoriam artis typographicæ i 

Annus Inventionis. | 
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Annus lIubilæus tertius: 
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Dicite Caſtalides] hec ars cui debeat ortum? 
Hunc habet a SOLO (quis negat?) illa DEO, 
Quis fuit „bocce modo qui feribere libros? 
""ROSTERI nomen geſſerat IS celebre. 
Quenam eft urbs, merito cui gloria competat iſtas 
Competit HARLEMVM, palma facrata, TIB I 
Al erit inventum bocce ſuperſtes, erirque.perenne? 
Præadicunt Muſæ TEMPVS INOMNE MANET. 
er Johann Guttenberg. | 
O die guten Hollander möchten mit ihrem 
Koſtero wohl zu Hauſe bleiben. Denn der gu⸗ 
te Mann hat weiter nichts gethan, als daß er um 
das Jahr 1440. einen Donat zu Stande ge⸗ 
bracht, dergeſtalt, daß er die Figuren derer Buch⸗ 
ſtaben in hoͤltzerne Tafeln geſchnitten, und ſel⸗ 
bige abgedruckt. Man erzehlet die Sache alſo: 
Laurentius Cuͤſter, Coſterus, auch Sacryſteyn 
genannt, (weil ſeine Familie dis Amt erblich be⸗ 
ſaß,) ſey gewohnt geweſen, oͤſters in den nah ges 
legenen Wald ſpatziren zu gehen, und da er ſich 
in demſelbigen niedergeſetzt, habe er die Zeit zu 
vertreiben in eine buͤchene Rinde Buchſtaben 
geſchnitten, und ſolche auf die Hand gedruckt, da 
er denn gewahr worden, daß ſich die Buchſtaben 
auf derſelben abgedruckt; dahero habe er nach⸗ 
gehends die Drucker⸗Schwaͤrtze erdacht, und da 
er geſehen, daß ſich ſolche auf Papier abdrucken 
laſſen, habe er der Sache weiter nachgeſonnen, 
und hoͤltzerne Buchſtaben, hernach aber auch 
zinnerne verfertiget. Man bringet noch viel an⸗ 
| F 4 dere 


dere fabelhafte Umſtaͤnde mehr hievon auf die 
Bahn. Wenn man aber das Wahre von dem 
Falſchen recht unterſcheidet, ſo kan man dem 
Leurentio, Goftero wohl in ſo weit den Ruhm 

der Erfindung des Buchdruckens goͤnnen, daß er 
erſtuch die Buchſtaben in hoͤltzerne Rinden ge⸗ 

ſchnitten, hernach auch mit hoͤltzernen, aber doch 
unfbrmlichen, und nicht eintzelnen, ſondern aus 
einem Stuͤck Holtz an einander ſtehenden Buch⸗ 

ſtaben gedruckt, ingleichen die Drucker⸗Schwaͤr⸗ 

Be; jeb och nur mit Waſſer angemacht, erfunden 

habe. Und ſo viel laͤſſet ſich auch aus dem Spe⸗ 
culo humanæ ſalvationis, welches noch zu Har⸗ 
lem, als das erſte gedruckte Buch Cofteri, gezeiget 
wird, ſchlieſſen. Das ware aber nur ein Schat⸗ 
ten⸗Werck, von der zu Mayntz erfundenen Buch⸗ 
drucker⸗Kunſt. Denn 1.) ſo konten ſolche Tafeln 
nur zur Abdruckung eines eintzigen Buches ge⸗ 
brauchet werden. 2.) Waren ſie ſo ungeſchickt 
groß, daß man, wenn etliche groſſe Wercke inFo- 
110 hätten follen verfertiget werden, die Haͤuſer 
zur Beherbergung ſolcher Tafeln haͤtte groͤſſer 
bauen, oder ſolche wie Holtz⸗Stoͤſſe unter frey⸗ 
em Himmel auf einen Hauffen zuſammen ſchlich⸗ 
ten muͤſſen. Es hatte alſo der gute Koſter wohl 

hoͤren laͤuten, er wuſte aber nicht, in welcher 

Stadt, oder in welchem Dorfe. Kurtz zu ſa⸗ 
gen: Koſter wuſte zu ſolcher Zeit noch gar nichts 
davon, wie man mit eintzelnen Buchſtaben dru⸗ 
cken konte; am allerwenigſten wuſte er etwas 
von gegoſſenen Schriſten. Dahero Aae 
S ET, 9. 
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Romanus, ein Harlemiſcher Buchdrucker, A. 1630. 
der Sache zu viel gethan, wenn er ſein Bildniß 
einem Buch vordrucken laſſen, und ihme einen 
gegoſſenen eintzelnen Buchſtaben in die 
Hand gegeben, auch bey deſſen ehemaligem Haus 
eine hoͤltzerne Ehren⸗Saͤule aufrichten laſſen mit 
der Beyſchrift: M. S. Viro Conſulari Lauren; 
tio Coſtero Harlemenſi, alteri Cadmo & artis 
Typographicæ circa annum Domini M CCC 
XXX. inventori primo, bene de literis ac toto 
orbe merenti, hanc Q. L. C. Q. ſtatuam, quia 
æream non habuit, pro monumento poſuit 
civis gratiſſimus, Adrianus Romanus, Typo- 
graphus. A. MDC XXX. auch feinem Bildniß 
dieſe Verſe beygefuͤget: 5 
Piana quid Arc hetpos & præla Moguntia jactasꝰ 
| Harlemi Archetypos prelaquenata ſcias. . 
Extulit hic monſtrante Deo Laurentius artem, 
Difimulare virum hunc diſſimulare eum eſt. 
Johann Sauſt. i 
Sagt uns doch, auf welchen Tag in dieſem 
1740. Jahr das eigentliche Jubel⸗Feſt werde 
gefeyert werden? ä 79 
Der Secretarius. | 
Eigentlich den 24. Jun. auf S. Johannistag. 
1230 Johann Guttenberg. 
Warum denn eben auf dieſen Tag? 
9 Der Secretarius N 
Couch und eurem vertrauten Freunde dem 
| Sauften zu Ehren und Andencken, als die ihr 
beyde mit dem Vornamen Johann geheiſſen. 
f 5 5 2 
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Johann Menteliuinn. 
Wo mir recht iſt, fo. iſt das Jubel⸗Seſt we⸗ 
gen Erfindung der Buchdruckerey vor 100 
und 200 Jahren auch gefeyert worden. 

? Der Secretatiluut n 
Vor 200 Jahren, nemlich 1540. begiengen 
zu Wittenberg die daſelbſt wohnende Buch⸗ 
drucker, Hans Luft, Georg Rhaue, Peter 
Seitze und Michael Lotters nebſt ihren da⸗ 
mals habenden Buchdrucker⸗Geſellen, dieſes 
Feſt ſehr feyerlich; und man muthmaſſet nicht 
ohne Grund, daß dergleichen auch an andern 
Orten, wo Buchdruckereyen damals befindlich 
geweſen, geſchehen ſeye; ob man gleich in denen 
Nachrichten ſo gar viel davon nicht aufgezeichnet 
findet. Unter andern hat damals Joan. Arnold 
Bergellanus ein ſchönes Lob⸗Gedicht auf die Er⸗ 
findung der Buchdruckerey verfertiget, welches 
auch 1547. zu Mayntz, allwo er in der Dru⸗ 
ckerey Corrector war, gedruckt worden. | 
| Johann Mentelin. 
Es iſt mir von Hans Luften viel gutes ers | 
zehlet worden, gebt mir doch eine kurtze Nach⸗ 
richt von m. e 
t Der Secretariut. 
Hans Luft war nicht nur ein geſchickter 
Buchdrucker, ſondern auch ein anſehnlicher 
Buͤrgermeiſter zu Wittenberg, geb. 1495. Er 
hat ſich ſonderlich durch die Schriften Luther! 
bekannt, beruͤhmt und verdient gemacht, wie er 
denn auch der erſte geweſen, welcher die ee 
Ä 7% 1 
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von Luthero in die Teutſche Sprache uͤberſetzte 
Bibel, A. 1534. zu Wittenberg gedruckt. Er 
hat auch dieſen Druck hernach fleißig fortgeſetzet, 
und ſind von A. 1534. bis 174. faſt in die hun⸗ 
dert tauſend Bibeln von ihm verfertiget wor⸗ 
den. A. 1541. 1542. und 1560. druckte er Lu- 
theri Bibel in Fol. wie auch das Neue Teſta⸗ 
ment in 8. gar auf Pergament, worzu die beyden 
Churfuͤrſten zu Sachſen und Brandenburg An⸗ 
ſtalt machten; und ſchickte ihm der gottſelige 
Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt etlich 100 Perga⸗ 
ment⸗Haͤute darzu, auf welche meiſtentheils die 
Bibel zum Dienſt hoher Standes⸗Perſonen ges 

druckt wurde. Doch muſte er eben deswegen viel 
Verfolgung ausſtehen; indem ans Lufts Na⸗ 
me nicht allein in das Regiſter derer Ketzeriſchen 
Buchdrucker, welches A. 1559. gemacht wurde, 
und in das Verzeichniß verbotener Bücher hin⸗ 
ein geſetzet, ſondern er auch alle Jahr am grünen 
Donnerſtage ſolcher Geſtalten zu Rom vers 
brannt wurde, daß man ſeinen Namen auf ein 
Zettelgen ſchrieb, und ins Feuer warf. Er hat 
durchgaͤngig das Lob, daß er ein rechter ehrlicher 
und dabey munterer und aufgeweckter Mann ge⸗ 
weſen. Man erzehlet von ihm, daß er einſtmals 
einen Gewiſſens⸗Scrupel bekommen, ob er nicht 
ſeine teutſche Bibel zu theuer verkauft haͤtte; da⸗ 
hero er Lutherum gefragt, ob er meynte, daß 
ihm Gott ſolche Sünde auch verzeihen werde? 
Luther habe mit ja geantwortet, und geſprochen, 

es ſeye gleichſam ein Egyptiſcher Aae 15 
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Hoͤchſte die Wittenbergiſche Sfraeliten aus ge⸗ 
rechten Urſachen bereichert, damit ſie nicht ohne 
guͤldene und ſilberne Gefaͤſſe von dem undanckba⸗ 
ren Teutſchland ausgiengen. Sonſt wird dem 
guten Hans Luften nicht gut geſprochen, daß 
er Johann Chriſt. Walthers Streit⸗Schriften 
wider Autifabrum gedruckt, in welchen viele un⸗ 
chriſtliche Scheltworte und falſche Beſchuldigun⸗ 
gen enthalten waren; welches auch nachgehends 
zu dem Buchdrucker⸗Eyde, welches die Univerſi⸗ 
taͤt Wittenberg ihm abforderte, ohnfehlbar Ges 
legenheit gegeben. Dieſer Eyd lautet alſo: Ich 
Hans Luft, Buchdrucker in Wittenberg, 
ſchwere zu GOtt dem Allmaͤchtigen einen 
leiblichen Eyd, daß ich ohne Erlaubniß 
und vorhergehender Cenſur der verordne⸗ 
ten Proſſſorum hieſiger Univerfität kein 
Buch, oder Schrift, noch einige Schmaͤh⸗ 
oder andere verbotene Schriften nicht 
drucken, oder durch die Meinigen heim⸗ 
lich oder öffentlich drucken laſſen, und hier⸗ 
unter und ſonſt allenthalben der publi⸗ 
cirten Buch ruckerey⸗Ordnung gemaͤß 
bezeigen wolle. So wahr mir GOTT. 
helfe, und ſein heiliges Evangelium. Er 
ſturb endlich als ein Liebhaber des goͤttlichen 
Worts A. 1584. im 89. Jahr ſeines Alters, und 
wurde in der Stadt⸗Kirche zu Wittenberg be⸗ 
erdiget, allwo auch noch ſein Epitaphium vor⸗ 
handen iſt. Dieſer Sans Luft hat die Ehre, 
daß der beruͤhmte nunmehro ſel. Herr D. Guſt. 
ae. Georg 


* 0 „ ( 93 


Georg Zeltner, Anno 1727. herausgegeben: 
Kurtzgefaßte Hiſtorie der gedruckten Bi⸗ 
bel⸗Verſton und anderer Schriften D. Mart. 
LTutheri in der Beſchreibung des Lebens und 
| Eatorum Sans Kufts, beruͤhmten Buchdru⸗ 
ckers und Haͤndlers zu Wittenberg, auch 
anderer daſigen und benachbarten Zypagra- 
phorum in 4. Die ſer Schrift iſt ſein Bildniß 
beygefuͤget, und wird die alte Hiſtorie der Buch⸗ 
drucker darin nicht wenig erlaͤutert. e 
ET Johann Mentelin. 
„Ich dancke euch für dieſe Nachricht. Nun be⸗ 
richtet mir doch auch, wie dieſes Jubilæum vor 
100 Jahren celebriret worden. chen 
| Der Secretarius. 


A. 1640, hat man an vielen Orten dem groſſen 
GoOtt zu Ehren ein Jubel⸗ und Danck⸗geſt mit 
der groͤſten Feyer angeſtellet. Zu Straßburg 
hielte Herr B. Johann Schmidt, SS. Th. Prof, 
Publ. und des Kirchen⸗Convents daſelbſt Præſes, 
den 18.25. Aug. und 1. Sept. 3 Danck⸗Predig⸗ 
ten über die Worte des z. Pſalms v. 2. Groß find 
die Wercke des Errn ꝛc. welche auch nach⸗ 
gehends zum Druck uͤbergeben worden. In der 
erſten Predigt zeigte er, was die Buchdruckerey 
vor ein Werck ſey, und wie man ſie anſehen ſol⸗ 
le, und bewies, daß es ein goͤttlich⸗groſſes und 
hoͤchſt nuͤtzliches Werck, und unter allen aͤuſſerli⸗ 
chen Kuͤnſten die groͤſte und hertlichſte fey. In 
der 2. Predigt unterrichtete er, welchergeſtalt 
man dieſe edle Kunſt recht und N 
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ſolle. In der 3. Predigt aber handelte er von dem 
vortrefflichen Nutzen und Früchten; welche man 
aus danckbarer Ehrerbietung gegen dieſe edle 
Kunſt zu gewarten habe. Auch hielte der be⸗ 
ruͤhmte Straßburgiſche Prof: Johann Sein rich 
Bocler eine academiſche Rede de Typogra- 
phiæ Argentorati inventz divinitate & fatis, 
welche gleichſals auch gedruckt worden. Und 
D. Adam Schragius gab 1604. einen Bericht 
vonckrfindung der Buͤchdͤruckerey in Straß⸗ 
burg heraus. Herr D. Dan. Kramer, Paftor. 
und Prof. zu Alten⸗Stettin, ſtellte in einer Pro⸗ 
digt aus Hiob 19. v. 23. vor: Hiobs bleyernes 
Schreib⸗Taͤfelein zu Lob der edlen Buch⸗ 
drucker⸗Kunſt. Sonderlich wurde dieſes Ju⸗ 
bel⸗Feſt zu Leipzig ſowol bey der loͤbl. Buch⸗ 
drucker⸗Geſellſchaft, als auch bey der Univerſi⸗ 
tat ſehr feyerlich begangen. Die damals in 
Leipzig wohnende Buchdrucker⸗Herren, na⸗ 
mentlich Gregor. Ritzſch, Joh. Alb. Min⸗ 
nel, Henning Roͤhler, Timoth. Ritzſch und 
Fried. Lanckiſchens Erben begiengen ſolches 
Feſt auf Johannis⸗Tag in des Laden⸗Vaters 
Joh. Ritzſchens Hauſe; nachdem ſie zuvor an 
die Chur⸗ und Fürſtl. Saͤchſ. Univerfitäten Wit⸗ 
tenberg und Jena, und andere vornehme und 
berühmte Reichs⸗Staͤdte denen alldort woh⸗ 
nenden Buchdruckern und Kunſt⸗Verwandten, 
im April⸗Monat ihre vorſeyende Jubel⸗Freude 
wiſſend gemacht, und eingeladen. Bey der 
eser endec seen en 
1255 | us 
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Actus vorgenommen; dabey unter andern auch 
von D. Andr. Nvino eine Rede gehalten wurde 3 
welche nachgehends mit einigen Carminibus zu⸗ 
ſammen gedruckt worden unter dem Titel: He. 
catomba laudum & gratiarum in ludis ſeculari⸗ 
bus ob inventam in Germania abhinc annis 
CC. Chalcographiam oblata. Lipſ. 1640, in 4. 
In der Oration wird von dem Anfang, Fort⸗ 
gang, Herrlichkeit und Nutzbarkeit der Buch⸗ 
Druckerey gehandelt, und die Erfindung derſelben 
denen Teutſchen beygeleget. Auch kamen bey 
dieſer Gelegenheit unterſchiedene teutſche Verſe 
‚heraus, dahin unter andern auch folgendes ge⸗ 
hoͤret: Martin Rinckhardts Drucker⸗Ge⸗ 
Denck⸗King auf das zu Leipzig 1640. ge⸗ 
haltene Buchdrucker Jubel⸗Feſt, durch 
Gregor. Ritzſchen. Leipzig 1640. 4. Alles 
dieſes, und was ſonſt damals bey dieſer Jubel⸗ 
Freude in Leipzig vorgegangen, wird im Jubilee 
Npographico Lipfenfium umſtaͤndlich beſchrieben. 
Die Jenaiſchen Buchdrucker⸗ Herren konten 
damals zwar, wegen der noch waͤhrenden 
Kriegs⸗Unruhe, ſich zu Leipzig nicht mit einfin⸗ 
den, feyerten aber ſolches zu Jena. Eben die⸗ 
es geſchah auch zu Breßlau ſowol von daſigen 
Buchdrucker⸗Herrn Georg Baumannen, als 
auch bey denen Breßlauiſchen Gyminafiis. Denn 
Henr. Claſſus, Rector des Gymnafii Magdaleni, 
verfertigte einige nette lateiniſche Verſe, darinn 
zer die Klugheit derer Teutſchen der Klugheit der 
Chineſer weit vorziehet, weil unſeye Landes⸗keu⸗ 
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te die Buchdruckerey erfunden, zugleich aber die⸗ 
ſe Kunſt ſehr heraus ſtreichet. Eben dieſes that 
auch der Rector an dem andern Breßlauiſchen 
Gymnafio, Valent. Rleinwaͤchter, in lateini⸗ 
ſchen Verſen. Selbſt der groſſe Hugo Grotius bes 
luſtigte ſich bey der damaligen Jubel⸗Freude, 
ſeiner wichtigen Staats⸗Geſchaͤfte ohngeachtet, 
mit der Dichtkunſt, und gab ein lateimſches Ju⸗ 
bel⸗Gedicht von der Buchdruckerey heraus, 
welches verdient geleſen zu werden. Unter an⸗ 
dern vielen Schriften, welche damals bey Gele⸗ 
genheit der jubilirenden Buchdrucker⸗Freude 
herauskommen, gehoͤret auch hieher des beruͤhm⸗ 
ten Marci Zuerii Boxhiornii latein. diſſert. von 
der Erfindung und denen Erfindern der Buch⸗ 
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druckerey, Leyden 16406. 5 
Johann Guttenberg. 
Sind denn nicht auch bey Gelegenheit des 
jetzigen dritten Buchdrucker⸗Jubilæl einige ge⸗ 
lehrten Schriften zum Vorſchein gekommen? 
Hit een Der Secretariur. i 485 
Ja, es ſind deren bereits verſchiedene heraus, 
und iſt auch kein Zweifel, daß nicht noch meh⸗ 
rere von denen Gelehrten zum Andencken dieſer 
Erfindung und unſterblichen Ruhm der Buch⸗ 
drucker⸗Kunſt hauffenweiſe werden heraus 
kommen. Ich will euch die bereits edirten 
Schriften, ſo viel ihrer mir bekannt geworden, 
nach der Reihe erzehlen, und ſo ihr mich gedul⸗ 


tig anhören wollet, von jeder einen Fugen 
Auszug mittheile n. . e 
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Jo0ohann Guttenberg. gt 
Gar gern; ich will darum gebeten haben. 


Der Secretarius, 0 


Die allere 


ſich 

uch⸗ 

elche 
findet man 
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nachfolgende Alphabete entweder gedruckt und 
geſchnitten, oder in Kupfer geſtochen: Als das 
Griechiſche, Hebraͤiſche, Rabbiniſche, Juͤdiſch⸗ 
teutſche, Samaritanifche , Syriſche, Arabiſche, 
Tuͤrckiſche, Aethiopiſche, Coptiſche, Armeniſche, 
Sineſiſche Figuren, das Malabariſche, Cyrilli⸗ 
ſche, Illyriſche, Glagolitiſche, Ruß iſche, gedruckt 
und geſchrieben, Hunniſch⸗Scytiſche, Runiſche, 
ingleichen, was bey dem Wendiſchen, Ungari⸗ 
ſchen, Spaniſchen, Engliſchen, Italiaͤniſchen, 
Frantzoͤſiſchen, Siebenbuͤrgiſchen, Daͤniſchen, 
Schwediſchen und Polniſchen zu mercken iſt. 
Die Nachricht von Schriftgieſſern, der Schrift⸗ 
und Papier⸗ Rechnung, von Zeilen⸗Tabellen, 
Schrift⸗Proben, die Vorſtellung der Formate, 
und ein Verſuch eines Woͤrter⸗Buches aller in 
Druckereyen gewoͤhnlichen Kunſt⸗Woͤrter, find 
ebenfalls nicht ohne Nutzen, auch die Kupfer 
meiſtens ſehr ſauber, und, einige Bilder ausge⸗ 
nommen, nicht überfluͤßig angebracht. Eben 
daſelbſt iſt auch heraus kommen: Der bey Buch⸗ 
druckerey wohl unter wieſene Corredor; oder, 
Kurtzer linterricht fuͤr diejenigen, die Wer⸗ 
cke, ſo gedruckt werden, corrigiren wollen, 
wie auch eine nuͤtzliche und nothwendigeckr⸗ 
innerung für diejenigen, welche ihre Schrif⸗ 
ten oder verfertigte Wercke ausgehen laſ⸗ 
ſen, herausgegeben von D. H. H. Leipzig 
1739. in 8.4 Bogen. Hierbey befinden fich auch 
einige Auszüge aus etlichen Seribenten von der 
Erfindung der Buchdrucker⸗Kunſt. Noch 155 
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her aber hielte zu Baſel Hern Joh. Ruò. Thurn⸗ 
eiſen eine Juriſtiſche aug: diſl. de recuſione lia 
brorum furtiva, von demainerlaubten Bu cher⸗ 
Nachdruck, 1738: viertehalb Bogen. In dem 
erſten Abſchnitt handelt er von dem Urſprung und 
Nutzen der Buchdruckerey und der Nothwendig⸗ 
keit, dieſelbe durch gewiſſe Heſetze einzuſchräncken. 
In der 2. Sect. von dem erlaubten Buͤcher⸗ 
Nacho ruck ſetzet er Faͤlle in welchen det Nach⸗ 
druck erlaubet iſt. In der Seck. von dem un⸗ 
erlaubten Buͤcher⸗Nachdruck zeiget er, wie ſel⸗ 
biger ſtreite mit denen natuͤrlichen, goͤttl ichen und 
buͤrgerlichen Geſetzen, mit der bürgerlichen Klug⸗ 
heit und heilſamen Policey⸗Ordnungen. Die 
14 Sect, widerlegt die Schein Gründe, womit 
einige ihren Nachdruck beſchoͤnigen wollen. In 
der 5. Sect. werden einige dieſe Materie betref⸗ 
fende Fragen aufgeloͤſet, z. E. Ob der Nachdruck 
bon Buͤchern, die kein Privilegium haben, erlaubt 
ey? Ob das Recht, einen von dem Nachdruck 
eines Buchs abzuhalten, koͤnne ein Monspolium 
genennet werden? Ob ein füb- & obreptitie er⸗ 
chlichenes Privilegium einen unrechtmaͤßigen 
Beſitzer ſchuͤtzen konne? Ob ein Reichsſtand 
in von dem Kayſer erhaltenes Privilegium aufs 
heben koͤnne? ꝛe. Endlich in der 6. Sect. wer⸗ 
pen die Mittel angezeiget, mit welchen man dem 
merlaubten Buͤcher⸗Nachdruck begegnen kan. 
net Johann Guttenberg. 7 Ji“ 
Es iſt wahr, es iſt ein groſſes Verderben heu⸗ 
iges Tages in dieſer ſo edlen Kunſt eingeriſſen, 
G 2 und 
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und halte ich es für eine mit von denen vornehm⸗ 
ſten Urſachen, warum das Buchdrucker⸗Weſen 
heutiges Tages ſo verfallen iſt. Denn zu ge⸗ 
ſchweigen, daß ein folder Nachdrucker ſich an 
Gott und an feinem Naͤchſten verfündiget, fo 
verderbet auch damit nur einer den andern. 
Schen Lutherus hat wider dieſen Mißbrauch 
gar ſehr geeifert , ſo wol in der Warnung über 
als nuch in der Vorrede uͤber die verbeſſerte 
Aus gabe der Auslegung der Epiſteln und 
Evangelien, A. 1525. darin er unter andern 
alſo ſchreibet: Gnade und Friede: was ſoll das 
fein, meine lieben Druckerherren; daß einer dem 
andern fh öffentlich raubet und ſtiehlet das Seis 
ne, und unter einander euch verderbet? Seyd 
ihr nun auch Straſſen⸗Raͤuber und Diebe wor⸗ 
"den? oder meynet ihr, daß GOtt euch ſegnen 
und ernaͤhren wird durch ſolche boͤſe Tuͤcke und 
Stücke. ⸗ „ Derohalben ſeyd gewarnet, 
meine lieben Drucker, die ihr fo ſtehlet und rau⸗ 
v bet! denn ihr wiſſet, was St. Paulus ſaget 
zun Theſſalonichern 1. Epiſt. am 4. Cap. Nie⸗ 
mand bervortheile feinen Naͤchſten im Handel; 
denn GOtt iſt Raͤcher uͤber das alles. Dieſer 
Spruch wird euch auch einmal treffen; auch ſo 
werdet ihr mit ſolcher Rauberey nicht reicher, 
wie Salomo ſpricht: Im Haufe des Gottloſen 
viſt eitel verſchlieſſen; aber des Gerechten Haus 
„wird geſegnet. Und Eſaias: Der du raubeſt, 
'was gilts, du wirft wieder beraubet 110 
1 | erer 
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Merer vielen rechtlichen Bedencken, und anderer 
vielen Schriſten, darinne wider dieſe Suͤnde 
geeifert worden, zu geſchweigen. Unterdeſſen 
halte ich ſelbſt dafuͤr, daß in gewiſſen Faͤllen der 
Nachdruck erlaubet iſt, wenn nemlich ein gutes 
und nutzbares Buch, das ſonderlich nicht privils⸗ 
girt geweſen, nicht mehr vorhanden iſt, wenn die 
lerſten Verleger nebſt ihren Erben abgeſtorben 
find, und alſo niemand ein beſonderes Privile- 
gium darüber aufzuweiſen hat, wie z. E. Lutheri 
Schriften ꝛc. wenn die Bücher ſo beſchaffen 
ſind, daß deren Druck und Verlag keinem allein 
gehoͤret, wie z. E. die Bibel, die ſymboliſchen Buͤ⸗ 
ſcher und dergl. wenn man ein Buch, ſo in weit⸗ 
entlegenen Orten gedruckt worden, nicht wohl, 
oder doch nicht ohne groſſe Koſten und Schaden 
bekommen kan, u. ſ. w. Doch, was habt ihr noch 
mehr fuͤr herausgekommene neue Buͤcher? 
| 555 Der Secreètarius. m 
| Es iſt auch heraus gekommen: Drittes Ju⸗ 
bel⸗Feſt der Buchöruder- Runft ; oder, 
Chriſtl. Denck⸗ und Danckmahl dem aller⸗ 
hoͤchſten Gott zu Ehren wegen der vor 300 
Jahren erfundenen und bisher erhaltenen 
edlen Buchdrucker⸗Kunſt, worinnen von 
Erfindung, Ausbreitung und Verbeſſerung, 
vom Nutzen, Lob und Vortrefflichkeit, vom 
rechten Gebrauch und Mißbrauch derſelben 
gehandelt wird; ſamt einer Vorrede Herrn 
NM. Georg Cunraò Riegers, Pfarrers zu St. 
Leonhard in ee aufgerichtet 107 
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M.Wilh. Jerem. Jac.Cleſſen, Diacono der 
Evangel. Kirchen in Ludwigsburg. Go⸗ 
tha, bey Joh. Andr. BReyhern, §. S. pripil. 
Hof⸗Buchödr. 17401 8. 16 U. ein halber Bogen. 
Dabey befinden ſich, als ein Anhang, die drey 
Ohriſtl. Danck⸗ Predigten, welche Hr. D. Joh. 
Schmidt zu Straßburg 1640. gehalten hat; und 
Jo. Henr. Bœcleri Oratio de Typographiæ divi- 
‚nitate & fatis. In der Vorrede, welche den 16. 
Aug. 17 39. datirt iſt, giebt Hr. Rieger anfänglich 
einen kurtzen Bericht von denen verſchiedenen 
Jubel⸗Feſten, welche in dieſem 18 Jahrhunderte 
vorfallen. Nachdem er hierauf von gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrift ein und anderes erinnert hat, giebt 
er eine Nachricht von denen Buchdruckern der 
Reſidentz⸗Stadt Gotha, und meldet, daß der erſte 
Buchdrucker daſelbſt 1638. Peter Schmidt ge⸗ 
heiſſen, er ſey aber wegen ſeiner ſchlechten Auf 
fuͤhrung von Erneſto Pio entlaſſen, und dargegen 
dem ſel. Herrn Rectori, M. Andr. Reyhern, A. 
1643. anbefohlen worden, ſeine Druckerey von 
Schleuſingen nach Gotha zu verlegen, wodurch 
hernach viel Gutes geſchaffet wordenz bey welcher 
Gelegenheit denn ferner von der anſehnl. Reyhe⸗ 
riſchen Drucker⸗Officin gehandelt wird. Hierauf 
gehet der Herr Rieger noch einige Staͤdte in 
Schwaben und Wuͤrtenbergiſchen durch, wo⸗ 
ſelbſt die Buchdrucker⸗Kunſt floriret, und kommt 
endlich auf den erſten Craineriſchen Evangeliſten 
Primum. Truber, welcher zu Deerendingen be⸗ 
graben lieget; von welchem und fange 
5 en 
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ſchen Druckerey er viele beſondere Merckwuͤrdig⸗ 
keiten anfuͤhret. In dem Werckgen ſelbſt wer⸗ 
den nach einem kurtzen Vorbericht 3 Capitel ab⸗ 
gehandelt, davon das 1. Cap. von der krfindung, 
Ausbreitung und Verbeſſerung der Buch⸗ 
drucker⸗Kunſt handelt. Es iſt dieſes alles ſehr 
gelehrt geſchrieben; nur erinnere ich hiebey, daß 
der Verfaſſer p. 2. eines Predigers zu Erfurt 
gedencket, welcher Buͤttner ſoll geheiſſen, und 
unter dem Namen E. Nutbertt ein Gedicht uns 
ter dem Titel: die um die Evangel. Religion hoͤchſt 
meritirte Buchdrucker⸗Kunſt, verfertiget haben; 
da doch kein Prediger zu Erfurt jemals gelebet, 
der dieſen Namen Buͤttner gefuͤhret, daher es 
wohl ein Dkuckfehler ſeyn muß, und ohnfehlbar 
Querfurt heiſſen ſoll. Gegen das Ende dieſes 
erſten Capitels handelt der Herr Verfaſſer auch 
von den beruͤhmteſten Buchdruckern und Buͤ⸗ 
cher⸗Correctoribus, und meldet, wie die groͤſten 
Gelehrten, als Erafmus, Sylburgius, Wolffg. 
Muſculus, Oecolampadius, Correctores gewe⸗ 
fen. Das 2. Cap. ſtellet den allgemeinen Nu⸗ 
gen, Lob und Vortrefflichkeit der Buch⸗ 
orucker⸗Runſt vor; bey welcher Gelegenheit 
er auch anfuͤhret, wie auch die hoͤchſte Haͤupter 
der Welt, als Kaͤyſer, Koͤnige und Fuͤrſten, der 
Buchdrucker⸗Kunſt beſondere Gnade und Gunſt 
erwieſen; z. E. Kayſer Friederich II. zu deſſen 
Zeiten dieſe Kunſt erfunden worden, erlaubte de⸗ 
nen Buchdruckern Gold zu tragen, und gab ihnen 
gleiche Freyheit mit dem Adel und Gelehrten 
84 ver⸗ 
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verllehe auch denen Druck⸗Setzern einen Adler, 
denen Druckern aber einen Greiff mit den Dru⸗ 
cker⸗Ballen in der einen Klaue, und beyde Wa⸗ 
pen mit offenem Helm. Hertzog Friedrich Wil⸗ 
Helm zu Sachſen und Adminiſtrator des Chur⸗ 
ſuͤrſtenthums lernte dieſe Kunſt gar, und übte fie 
mit eigner Hand aus; ließ auch zu dem Ende zu 
Torgau eine eigene Druckerey anlegen, und ſie 
mit ſilbernen Buchſtaben verſehen. Derglei⸗ 
ehen geſchahe auch von Hertzog Auguſto zu 
Braunſchweig. So haben ſich auch die Paͤbſte, 
Nicolaus V. und Leo X. die Kaͤyſer, Carl V. und 
Ferdinandus I, Francifcus, König in Franck⸗ 
reich, Churfuͤrſt Ernſt Albrecht zu Mayntz ſehr 
milde und gnaͤdig gegen dieſe Kunſt bewieſen. 
Endlich im 3. Capitel zeiget der Herr Verfaſſer 
ſo wol den Mißbrauch als rechten Gebrauch 
dieſer Kunſt. Hier ſetzt er anfaͤnglich eine Ge⸗ 
neral⸗Regul; der Endzweck GOttes bey Mit⸗ 
theilung dieſes Kunſt⸗Stuͤcks iſt ſeine Ehre und 
der Menſchen Nutzen. So oft dieſe Abſicht 
GoOttes aus den Augen geſetzet wird; fü oft 
Schriften gedruckt werden, wodurch der Name 
Gottes verunehret, dem menſchlichen Geſchlecht 
ein Schade zugefuͤgt, oder wenigſtens der Privat⸗ 
Gewinn dem allgemeinen Nutzen vorgezogen 
wird, ſo oft wird dieſe Kunſt gemiß braucht. 
Dieſer Mißbrauch geſchicht 1.) von denen, wel⸗ 
che Buͤcher ſchreiben, wenn ſie a) aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit und unbedachtſamer Weiſe, aus Ehr⸗ 
begierde, Geldſucht, und andern zeitlichen ſch⸗ 
0 f I 
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ſichten, Bücher, wozu fie nicht gewachſen, in den 
Dag hinein ſchreiben; oder b) vorſetzlicher und 
muthwilliger Weiſe falſche, verfuͤhreriſche, got⸗ 
teslaͤſterliche, atheiſtiſche, oder ſuͤndliche Zanck⸗ 
und Streit⸗Schriften, oder uͤppige, aͤrgerliche, 
ſchaͤndliche, unzuͤchtige Geſchichte, Gedichte und 
Lieder u. ſ. w. durch den Druck in der Welt aus⸗ 
breiten. 2.) Geſchicht ſolches von denen Buch⸗ 
fuͤhrern, Verlegern und Buchdruckern; und 
zwar a) wenn ſie alles ohne Unterſchied und ohne 
einige Prüfung aus bloſſer Gewinnſucht zum 


[| 
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Verlag und Druck annehmen. b) Wenn gute 
Bücher ſchlecht gedruckt werden, und keine gute 
Schrift, Papier, Farbe, Correctur ꝛc. dabey ge⸗ 
braucht wird; ſonderlich c) wenn die Buͤcher, 
und wol gar die Heil. Schrift, ſo ſchaͤndlich ge⸗ 
drucket werden, daß oft gantze Woͤrter und Verſe 
ausgelaſſen, oder auch wol mit Fleiß und aus 
Kurtzweil verfaͤlſchet werden. Wie mir denn 
ſelbſt in der trefflichen Wolffenbuͤtteliſchen Bi- 
bliothec eine Bibel gezeiget worden, darin an ſtatt 
der Worte 1. B. Moſ. 3, 16. Dein Mann ſoll 
dein Serr ſeyn, gedruckt worden, er ſoll dein 

Narr ſeyn. Ein anderer ſetzte Off. Joh. 14,6. 
vor ewig Evangelium, ein neues Evangelium. 
Es hat daher E. loͤbl. Magiſtrat in Dantzig die 
Verordnung gethan, daß, wann auf einem Bo⸗ 
gen 2 bis 3 Druckfehler wären, welche der Dru⸗ 
cker gegen das Exemplar und beybebaltene Cor⸗ 

recturen vernachlaͤßiget haͤtte, der Drucker ver⸗ 
bunden ſeyn ſolle, auf Begehren des Autoris daſ⸗ 
G5 ſelbige 


, ee 


ſelbige ohne Entgeld wieder umzudrucken. d) 


Wird die Druckerey gemißbraucht durch unge⸗ 
ziemenden Nachdruck; e) oder wenn man ſonſt 


allerhand Betrügereyen mit denen Diteln der 


Bücher vornimmt. Bey dieſer Gelegenheit han⸗ 
delt der Herr Verfaſſer von frommen und ehr⸗ 


lichen Buchdruckern, dergleichen Aldus Pius 
Mänutius, Frobenius, Plantinus, Bomberg, 
Hans Luft, geweſen. Hiebey werden Chriſtliche 


za 


Regenten und Obrigkeiten auch eꝛmahnet, dasgh⸗ 


rige zu Befoͤrderung, Beſchuͤtzung und Aufrecht⸗ 


haltung der edlen Buchdrucker-Kunſt gehoͤrig 


beyzutragen. 3) Endlich wird auch die Buchdru⸗ 
ckerey gemißbrauchet von denen, welche Buͤcher 
Kaufen, wenn fie dabey entweder gar zu delieat, 


oder auch zu underſtaͤndig ſeyn, daß ſie lieber al⸗ 


lerhand liederliche und unnuͤtze Schriften als 


gute ſich anſchaffen, und das Gute verwerfen. 


Bey dem heutigen Verfall der Buchdruckerey 


zeigt der Herr Verfaſſer, daß die Urſach mehr an 


andern, als an denen Buchdruckern ſelbſt liege. 
| Johann Guttenberg. | 


Ich habe viel Ruͤhmens gehöret von einer ges 0 


lehrten Schrift, welche der beruͤhmte und fleißi⸗ 
ge Herr Paſtor Leſſer zu Nordhauſen heraus 
gegeben haben ſoll, ſagt mir doch, was das vor 


ein Buch iſt. Aa 

. Der Secretariu f. 
Dieſer geſchickte Mann hat ſich bisher durch 

Herausgebung allherhand artigen und ſchoͤnen 

Schriften bekannt gemachet. Ihr meinet aber 

3 an⸗ 
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anjetzo ohnfehlbar folgende Schrift: Dyegraphia 
Jubilans, das iſt, kurtzgefaßte Hiſtorie der 
Buchdͤruckerey, worinnen von dieſer edlen 
Kunſt Urſprunge und Anfang, Ausbrei⸗ 
tung Verbeſſerung, Zierrathen, Mutzen, 
wie nicht weniger von der Buchdrucker 
Eigenſchaften und Pflichten, und dann von 
anderer Verhalten gegen dieſelbe und de⸗ 
ren Kunſt⸗Verwandten kuͤrtzlich gehandelt 


wird; bey dem dritten Jubel⸗Feſt derſel⸗ 


ben, welches dieſes Jahr auf Johannis⸗Tag 
gefeyert wird, entworfen von Friedr. Chri⸗ 
ſtian Leſſern, der Kirchen B. Mar. Virg. am 


Berge und St. Martini zu Nordhauſen Paſtore, 


des Wayſenhauſes Adminiftratore und der 


Ropyferl. Acad. Nat. Curioſ. Mitgliede. Leipz. 


verlegts Michael Blochberger, 1740. in 8. 

1 Alph. 5. Bg. ae | 
Johann Guttenberg. 

Schon der Titel dieſer artigen Schrift macht 


mich begierig, eine weitere Erzehlung davon 
‚anzuhören. | Ä 


Der Secretarins,. 


Er hat dieſes Buch denen ſaͤmmtlichen Buch⸗ 


drucker⸗Herren in Deutſchland dediciret, de⸗ 
ren Namen er hier nach dem Alphabet derer 
Staͤdte anfuͤhret; daraus man ſehen kan, wo, 


was, und wie viel Druckereyen in Teutſchland 
ſind; und will ich euch nur daraus anführen die 


Namen derer jetzigen Buchdrucker in Er⸗ 


furt; dieſe ſind; Johann Mich, Suncke, Jo⸗ 


hann 
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hann Chriſt. Hering, Andr. Müllers Witt⸗ 
be und Schwieger⸗Sohn, Johann Chriſt. 
Bayer, Joh. Heinr. Nonne, Joh. Wilh. 
Kit ſchel, Andr. Goͤrling, Joh. Dav. Jung⸗ 
nicol, Alexander Kauffmann. Auf die De- 
dication folgt eine kurtze Einleitung / darin von 
den beyden vorigen Jubel⸗Feſten der Buchdru⸗ 
cker⸗Kunſt, und denen Schrift⸗Stellern, die von 
Drucker⸗Sachen geſchrieben haben, Nachricht 
ertheilet wird. Er erzehlet dieſe Seribenten nach 
dem Alphabet der Namen; wiewol doch auch ei⸗ 
nige dererſelben ſind ausgelaſſen worden, als 
des Georg. Draudii diſcurſut typogtaphicus expe- 
rimentalis. Francof. 1625. in 8. If, Bullart in 
Academia ſcientiarum, Tom. II. p. 242. ꝗq. 
Paul. Freherus in theatro virorum erudit. p. 1424. 
Abafs. Fritfehii Ai, de abuſibus Typographiæ 
tollendis; Jen. 1664. Georg. Paſchius in in ven- 
tis nov-antiquis, p. 3 30 fſ. Th, Bartholinus diſſ. 4, 
de legendis libris, p. 109. J. Alb. Fabricius in Bi- 
bliographia antiquaria, cap. 21. p. 614. Joach, 
Langius in Inſtitutionibus Studü Theol. litter. p. 
152.1. ac. Eid Reimman in der Einleitung in die 
Hiſtor. litter. P. III. L. II. Sect. III. p. 204. fl. die 
abgeſonderte Salliſche Billiother part, g. p. 
666. ſſ. u. ſ. w. | * fete 
Das Werck ſelbſt beſtehet aus 8 Capiteln. 
Das J. Cap. handelt von dem Urſprung und 
Anfang der Buchdruckerey; er zeiget darinnen 
die verſchiedenen Meinungen, die man ſowol 
von dem Lande und der Stadt, wo ſie ſoll Fran 
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den ſeyn, als auch von der Perſon hegt, die fie 
ſoll erfunden haben. Und ſind ſolche gleich noch 
nicht alle; ſo ſind ſie doch vielleicht die vornehm⸗ 
ſten. Er haͤlt es indeſſen mit denen, welche Mayntz 
für den Ort der Erfindung, und euch, mein lieber 
Guttenberg, nebſt Johann Sauſten, und Pe⸗ 
ter Schaͤffern, fuͤr die Erfinder angeben. Die 
Zeit der Erfindung ſetzet er in das Jahr 1440. 
ungeachtet man vor 1450 kein gedrucktes Buch 
aufzuweiſen hat. Das Il. Cap. ſtellet die Aus⸗ 
breitung der Buchdruckerey vor, und welches 
die erſte Gelegenheit darzu geweſen, wo und an 
welchen Orten in Teutſchland ſolches geſchehen 
ſey, da er denn die Städte nach der Ordnung 
des Alphabets, und welche die erſten Buchdru⸗ 
cker daſelbſt geweſen, erzehlet. Ferner, wie dieſe 
Kunſt auch in andere Laͤnder uͤbergangen, als 
nach Portugall, Spanien, Franckreich, Engels 
land, Italien, Neapolis, in die Spaniſche Nie⸗ 
derlande, Holland, Schweitz ꝛe. Mit dieſerMa⸗ 
terie wird in dem II. Cap. von fernerer Aus⸗ 
breitung der Druckerey in andere Laͤnder fort⸗ 
gefahren, dahin er rechnet die willige Aufnahme 
in den Cloͤſtern, Waͤyſenhaͤuſern, bey Privat⸗ 
Leuten, und die Buchdrucker⸗Geſellſchaſten. Un⸗ 
ter denen Privat⸗Perſonen gedencket er unter 
andern auch eines gelehrten Edelmannes, nem⸗ 
lich des Ne. Marefchalei, welcher ſich ſonſt Turium 
nennet. Dieſer Herr war aus dem in Thuͤrin⸗ 
gen noch blühenden efchlechte derer Herren von 
Marſchalck, er ſtudirte anfänglich zu Erfurt, 
von 
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von da zog er auf die neu angelegte Univerſitaͤt 
Wittenberg, und war der eilſte Studioſus, wel⸗ 
cher inſeribiret wurde. A. 1507. gieng er nach 
Roſtock, wurde daſelbſt Prof, Juris und Meckleu⸗ 
burgiſcher Rath. Er unterhielt in feinem Haufe 
eine eigene Buchdruckerey, zu welchem Ende er 
einen Buchdrucker von Erfurt, Guͤnther Win⸗ 
ter genannt, in ſeinem Hauſe hielt. Was vor 
Bücher darin gedruckt worden, meldet Herr baſt. 
Leſſer weitlaͤuftig, und zeiget in einer Note an, 
daß er dieſes einem Knaben guter Hoffnung, 
Senrich Georg Eberbachen, eines Erfurti⸗ 
ſchen Medici Sohne, zu Gefallen zuſammen ge⸗ 
tragen. Er gedencket auch eines Buches, wel⸗ 
ches 1502. zu Erfurt gedruckt worden: Enchi⸗ 
ridion præclarum clariſſimorum Po&tarum , und 
ſehr rar iſt. Unter die Privat⸗Perſonen, die ei⸗ 
ghe Druckereyen in ihren Haͤuſern gehalten, gez 
hoͤret auch der beruͤhmte D. Georg. Calixtus zu 
Helmſtaͤdt, Job. Heveliur zu Dantzig u. ſ. w. Fer⸗ 
ner wird erzehlet, wie dieſe Kunſt nach Moſcau 
und in die Europaͤiſche Tuͤrckey gekommen, und 
wie die Venetianer dem Groß⸗Sultan die nette⸗ 
ſten arabiſchen Lettern ſammt allem Zugehoͤr eis 
ner Druckerey geſchencket, welcher ſie aber in das 
Adriatiſche Meer verſencken laſſen, welches auch 
mit einigen gedruckten Exemplaren des Alcorans 
geſchehen, wie man denn auch ſogar einen Re⸗ 
negaten, der die Buchdruckerey in der Tuͤrckey 
einführen wollen, zum Feuer verdammet. Weis 
ter wird berichtet, wie auch zu unſerer Zeit in 
ien, 


Bol III 


Aſien, auf der Kuͤſte Coromandel zu Tranque⸗ 
bar einige Preſſen angeleget worden, darin ſo⸗ 
wol portugieſiſche Schriften mit lateiniſchen 
Buchſtaben, als auch malabariſche Bücher mit 
malabariſchen Buchſtaben gedruckt werdenz und 
wie inſonderheit die vortreffliche EngliſcheGeſell⸗ 
ſchaft von der Fortpflantzung des Chriſtlichen 
Glaubens hierzu ſehr viel beygetragen, indem ſie 
unter andern koſtbaren Geſchencken der Mißion 
aucheine vollſtaͤndige Druckerey verehret. End⸗ 
lich wird auch angemercket, daß in der Hollaͤndi⸗ 
ſchen Stadt Batavia auf der Jaſul Java Anno 
1668. eine Druckerey angeleget worden. Das 
IV. Cap. zeiget die nach und nach geſchehene 
Verbeſſerung der Buchoͤruckerey. Dabey 
kommt anfaͤnglich die Frage vor: Ob die alte 
Buchdruckerey der heutigen, oder dieſe jener vor⸗ 
zuziehen ſey. Worauf der Herr Verfaſſer mit 
Unterſchied antwortet, und ſowol der alten, als 
neuen, gewiſſe Vorzuͤge vor einander zuſchreibet. 
Wiewol, die Wahrheit zu ſagen, die Vorzuͤge, 
welche man denen alten Druckereyen beyleget, 
theils gar nicht auf ihre Rechnung koͤnnen ge⸗ 
ſchrieben werden, theils aber auch eine Unvoll⸗ 
kommenheit des alten Druckweſens ſind; wie 
hergegen auch viele Vorwuͤrfe, welche daher den 
heutigen Druckern könten gemacht werden, gar 
nicht ſie treffen, ſondern andern Dingen zuzu⸗ 
ſchreiben find; wie die Hrn. Verfaſſer der Leipz. 
gelehrt. Seitung de a. 1740. p. 150. gar wohl 
erinnert haben. Sonſt rechnet der Herr Verf. 
Eile unter 


| 
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unter die Verbeſſerungen der Druckerey auch, 
daß man nunmehro in ſo mancherley Sprachen 
drucken kan, dabey er denn von gedruckten Buͤ⸗ 
chern in Egyptiſcher, Coptiſcher oder Pharaoni⸗ 
ſcher Sprache, in Aethiopiſcher, Amhariſcher 
oder Abyßiniſcher Sprache, in Americaniſcher, 


Arabiſcher, Armeniſcher, Chaldaͤiſcher, alt Go⸗ 
thiſcher, Griechiſcher, Hebraͤiſcher, Japoniſcher, 
Lateiniſcher, Malabariſcher, Moſcowitiſcher oder 
Rußiſcher, Perſiſcher, Runiſcher, Samaritani⸗ 
ſcher, Selavoniſcher, Seytiſcher Sprache und 
dergleichen Buchſtaben weitlaͤuftig handelt. 


Ferner gedencket er auch der Gelehrten, welche de⸗ 


nen Buchdruckern die Buchſtaben von mancher⸗ 


ley Sprachen in ihren Manuſcripten bekannt ges 


m? 


machet haben, und erzehlet die Druckereyen wel⸗ 
che mit vielerley Schriſten verſehen geweſen, als 
die Buchdruckerey der Apoſtoliſchen Sammer zu 
Rom, und der Congregation wegen Fortpflan⸗ 


tzung des Chriſtlichen Glaubens, die Offieinen 
des Conr. Agrıcölz, Plantinip u. ſ. w. Siebey 
wird noch die Frage aufgeworfen, ob man auch 


Buchdruckereyen gefunden, in welchen man ſich 


ſilberner Buchſtaben bedienet? welches zwar 


zweifelt daran, weil ſolches Unternehmen allzu 


einige behaupten wollen; der Herr Keffer aber 


koſtbar, die Buchſtaben weit eher wuͤrden abge⸗ 
nutzt worden ſeyn, als die ehernen, welche ſproͤ- 
der ſind, und ſolches nur denen Drucker⸗Bedien⸗ 
ten zum Diebſtahl wuͤrde Gelegenheit gegeben 


haben. Im V. Cap. wird von denen Sierrathen 


derer 


e ) ( 113 
derer Buchoͤrucker, nemlich: ihren Namens⸗ 
Chiffren, Zeichen, Wapen, Leiſten, Finalſtö, 
cken und andern Holtz⸗ Schnitten Nachricht 
ertheilet. Von denen Folg⸗Schnitten wird zu⸗ 
erſt gehandelt, und gezeiget, wie die Kunſt in Holtz 
zu ſchneiden in dem 15. Seculo aufgekommen, in 
dem 16. ſehr hoch geſtiegen, heutiges Tages aber, 
nachdem die Kupfer⸗Stecherey erfunden worden, 
ziemlich wieder herab kommen. Welches die 
vornehmſten Holtz⸗Schneider ſo wol ehemals, 
als heutiges Tages find, wird hier weitlaͤuftig 
erzehlet. Das VI. Capitel ſtellet den mannig⸗ 
faltigen Nutzen der Buchdruckerey vor. Sie 
giebt nemlich der Welt 1.) eine groſſe Menge gu⸗ 
ter Bücher in die Hand; und zwar ſolches 2.) 
um wohlfeilen Preiß; 3.) in einer gar kurtzen 
Zeit koͤnnen mehr Exemplaria ans Licht geſtellet 
werden, als ehedeſſen die Schreiber kaum in einem 
Jahre ſchreiben koͤnnen; 4.) alle Theile der Ge⸗ 
lehrſamkeit werden durch dieſelbe befoͤrdert. 5.) 
Sie erhaͤlt die alten Geſchichte, und ſtellet die 
Todten als lebendig dar. 6.) Durch fie iſt die 
Heil. Schrift in viele tauſend Haͤnde in mancher⸗ 
ley Sprachen gebracht worden; 7.) ſie hat die 
Reformation Lutherl; wie auch 8.) die freyen 
Kuͤnſte befoͤrdert; 9.) ſie giebt vielen ihr Brodt 
und Nahrung; als auſſer denen Buchdruckern 
noch den Buchhaͤndlern, Papiermachern, Bi: 
cher⸗Correctoribus, Schrift⸗Gieſſern, Formen⸗ 
Schneidern, Schrauben⸗Machern, Schmie⸗ 
den, Tiſchlern, Buchbindern. Das VII. Capi⸗ 
tel betrachtet die Eigenſchaſten und Pflichten 
H derer 


| 


derer Buchdrucker, und zwar fo wol in Anſehung 
ihres Verſtandes, als ihres Willens. 1.) In 
Anſehung des Verſtandes, dahin rechnet der 
Herr Verfaſſer a.) die Gelehrſamkeit, welche des 
nen Büchdruckern ſo noͤthig als nuͤtzlich iſt. Bey 
dieſer Gelegenheit wird ein kleines Verzeichniß 
nach dem Alphabet gegeben von gelehrten 
Buüchdruckern. b) Die Wiſenſchaſt dererjeni⸗ 
gen Dinge, welche einem Buchdrucker unentbehr⸗ 
lich ſind; daß er nemlich wiſſe, wie man richtig 


ſetzen, ablegen, Formen ſchlieſſen, genau corri⸗ 


giren, revidiren, ſauber und reinlich drucken, den 
Drucker⸗Firniß recht bereiten, gute Schriften 
anſchaffen, die Kaften recht einrichten, die Bogen 


ausrechnen, die Buchſtaben reinlich waſchen ſoll, 


ꝛc. 2.) In Anſehung ihres Willens ſollen Buch⸗ 


drucker a) gottſelig ſeyn; insbeſondere b) fleißig 


beten; c) der Arbeitſamkeit und d) Nuͤchternheit 


fich ergeben; e) befliſſen ſeyn, nuͤtzliche und 
brauchbare Buͤcher ihrer Preſſe zu unterwerfen; 


f) ſich wohl proportionirte und ſcharfe Buchſta⸗ 


ben anſchaffen, damit ihr Druck rein und ſauber 


ausfalle; g) ſich befleißigen, correct und ohne 


Fehler zu drucken, wiewol nicht alle Fehler de⸗ 
nen Buchdruckern beyzumeſſen; h) ſich vor allen 
Betrug huͤten, und dargegen ſich der Aufrichtig⸗ 
keit befleißigen; wobey denn von denen unter⸗ 
ſchiedenen Arten der bey denen Buchdruckern ge⸗ 
woͤhnlichen Betruͤgereyen gehandelt wird; 1) 
genuͤgſam ſeyn, und ſich vor dem Geitz hüten, als 


welcher ſonſten die Buchdrucker oft verleitet, un⸗ 


nuͤge 
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nutze und gottloſe Buͤcher zu drucken; derglei⸗ 
chen find allerhand aberglaͤubiſche Bucher, als 
Sternſeher⸗Buͤcher, Chiromantiſche, Traum⸗ 
und Punetir⸗Buͤcher; ferner atheiſtiſche, aufs 
rührſſche, confiſcirte, ketzeriſche, naturaliſtiſche, 
ſceptiſche Bucher; Pasquille und alle Schmaͤh⸗ 
Schriften, Nomainen und alle unzuͤchtige Bis: 
cher, magiſche und Zauber⸗Buͤcher. Auch hat 
ſich ein Drucker in acht zu nehmen, daß er nicht die 
Geheimniſſe eines Staats oder Landes durch den 
Druck offenbare. Endlich das VIII. Capitel 
haͤlt die Pflichten vor, welche man in Anſehung 
e ee zu beobachten; dahin denn 
1.) gehort, daß man fie als eine Wohlthat anſehe, 
und GOtt daſüͤr dancke; 2.) die Buchdruckerey 
und rechtſchaffene Buchdrucker hoch achte. Der⸗ 
gleichen Ehre und Hochachtung haben dieſer ed⸗ 
len Kunſt erwieſem a) alle diejenigen, welche die 
Lebens⸗Umſtaͤnde beruͤhmter Buchdrucker ge⸗ 
ſammlet und bekannt gemachet; wie ſolches z. E. 
Bon Jh. ehm a Seifafden, Mich, Maittaire, 
Joh. Lud. Buͤnemann geſchehen. b) Man hat 
ſie mit anſehnlichen Begraͤbniſſen beehret. Als 
ihr mein wertheſter Johann Mentelln, A. 1478. 
zu Straßburg ſturbet, wurde mit der groͤſten Glo⸗ 
ce gelaͤutet, welche Ehre man nur denen Fuͤrſten 
bey ihrem Leichen⸗Begaͤngniß zu erweiſen pflegte. 


. Man hat ihre Bildniſſe iu 1005 geſtochen. 
| d) Man. bat ſie mit gusgehauenen. 2 katuen beeh⸗ 
| 


ret und Muͤntzen güf ſie geſchlagen. Inſonderheit 


haben 3.) Obrigkeiten genaue Aufſicht auf die 
Se ae I) 2 i Dru⸗ 
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Druckereyen zu haben, damit allem Mißbrauch 
geſteuret, und derſelben Erhaltung und Nutz be⸗ 
foͤrdert werden moͤge. Bey dieſer Gelegenheit 
gedencket der Herr Leſſer derer Verordnungen, 
welche Kayſer Maximilianus II. A. 1570. zu 
Speyer, Kayſer Rudolph Il. A. 1577. zu Franck⸗ 
furt, Chriftian IT. Churfürft zu Sachſen, A. 1606. 
der Rath zu Dantzig, A. 1684. und noch gantz 
neuerlich Kayſer Carl VI. 1715, gegeben haben. 
Sonderlich ſollen Obrigkeiten und groſſe Herren 
denen Kunſt⸗Verwandten ihre Gunſt und Gnade 
auf alle mogliche Weiſe erzeigen; wie ſolches 
auch bereits von einigen Paͤbſten, Cardinaͤlen, 
Ertz⸗Biſchöͤffen, Kaͤyſern, Koͤnigen, Hertzogen, 
Fuͤrſten und Herren auf eine gar rühmliche Art 
geſchehen, davon der Hr. Verfaſſer ſehr viele 
Epempel anfuͤhret. Endlich haben noch die Ver⸗ 
leger und Buchhaͤndler, und alle, die dem Drucke 
was übergeben wollen, eine beſondere Pflicht ge⸗ 
gen die Buch drucker in acht zu nehmen, welche mit 
einem Worte darinne beſtehet: Man ſoll fie 

Ehrlich bezahlen?" einm TeaN 
Johann Guttenberg. 
Eure Erzehlung von dieſem Buche iſt zwar et⸗ 
was lang geweſen; weil aber artige Dinge 
darinnen vorgekommen, und ſie mir recht wohl 
gefallen, habe ich ſie mit vielem Vergnuͤgen ange⸗ 
hoͤret, und bin ich euch dißfals fuͤr eure gehabte 
Muͤhe verbunden. Aber ſagt mir doch; haben 
die Herren Holländer keine Schriften bey dieſem 
dritten Buchdrucker⸗Jubilæo heraus gegeben ? | 
| er 
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| Der Fecretariu t.. 
Es iſt mir nur eine eintzige bekannt, nemlich: 
Hiſtoire de! origine & des premiers progres 
de l Imprimerie, par Mr. Marchand: das iſt, 
Biſtorie vom Urſprung und erſten Fortgang 
der Buchoͤruckerey, von n. Marchand, 
Haag 1740. in 4. 1 Alphab. 20 Bog. | 
| Johann Guttenberg. 
Ohnfehlbar wird man darin dem Laur. A 
ſter alles zugeſchrieben haben? REN? 
Der Secretanius. 190. 
Das Buch ſelbſt habe ich noch nicht geſehen, 
wohl aber in denen Göttingif: gel. Seitung. de 
A. 1740. 17. Stück, p. 137. H. folgenden Auszug 
davon geleſen; Der Verfaſſer trägt alles, was 
dahin gehoͤret, vollſtaͤndig vor, und ſetzet die 
Stellen der Scribenten nach der Laͤnge hin, die 
er zur Beſtaͤtigung feiner Meinung anfuͤhret. 
Jenes geſchicht in dem zweyten Theil des Wer⸗ 
dickes; deſſen erſter der Hiſtorie gewidmet iſt. 
Die Hiſtorie beſchreibet er kuͤrtzlich folgender 
geſtalt: Gegen das Jahr 1440. habe Johann 
Guttenberg von Straßburg oder Mayntz, die 
Buchdruckerey dort erfunden, und hie zu Stan⸗ 
de gebracht, nachdem er bey nahe fein gantzes 
Vermoͤgen an vergebene Verſuche gewendet; 
wo bey er mit etlichen reichen Buͤrgern in Mayntz 
in Geſellſchaft getreten, unter welchen Johann 
medinbach, oder Meydenbach, und Johann 
Fuſt nur bekannt ſind. Des letztern Hausge⸗ 
noſſe, Peter Schoͤffer von Gernsheim, habe 
‚etwas von der Kunſt, welche ſie ſehr geheim ges 
H 3 halten, 


"haften, gemercket, und ſey daher auch in die e⸗ 
Iſellſchaft aufgenommen worden. Zu Mayntz 

"hätten fie ein Alphabet, einen Donat, eine 
Grammatik, Rhetorik und das Catholicon 
Joh. Januenfis, und zwar mit gantzen Holtzplat⸗ 
Iten, darein die Buchſtaben geſchnitten waren, 
gedruckt. Schoͤffer ſey darnach auf die Erfin⸗ 
dung der eintzelnen und gegoſſenen Buchſtaben 
gerathen, wofuͤr ihm Fuſt ſeine Tochter zur Frau 
gegeben. Dieſem Schöffen habe man die ei⸗ 
"gentliche Buchdruckerey zuzuſchreiben. Das 
arte Buch, das fie mit gegoſſenen Buchſtaben 
gedrucket, ſey eine lateiniſche Bibel geweſen, die 
ſie gegen das Jahr 1450. angefangen, und mit 
Verſtaunlichen Koſten zu Ende gebracht. Dar⸗ 
auf ſey das Catholicon gefolget, welches ohnge⸗ 
fahr um das Jahr 1462. fertig geworden. Fuſt 
ſey mit ſeiner Bibel, die er zu Paris theuer ver⸗ 
kauft, bey nahe ungluͤcklich geweſen, weil man 
Ahn fuͤr einen Zauberer gehalten. Indeſſen wis 
e die Geſellſchaft der groſſen Koſten wegen un⸗ 
eins worden, ihr Geheimniß bey dem Proceſſe 
Pausgefommen ; und Guttenberg 1475. von 
Mauntz nach Straßburg, 1459. von dar nach 
Harlem gegangen, und erſt nach etlichen Jah⸗ 
ren wieder nach Mayntz zuruͤck gekommen, und 
1468. geſtorben. Fuſt und Schoͤffer Hätten in⸗ 
deſſen ſortgefahren, Buͤcher zu drucken, welche 
Ader Werfaſſer nennet, von Schoͤffers Söhnen 
Nachricht gibt, und der Buͤcher erwehnet, die 


Jacob Meydenbach, ein Sohn oder Ver⸗ 
eee ee e AR ee ee 


e 0 ( 119 
eswandter Johannis, gedruckt. Aus der Preſſe 
der erſten Erfinder find 19 Buͤcher ans Licht ges 
treten. Alles, was man von denſelben an leſens⸗ 
wuͤrdigen Nachrichten begehren kan, hat der ge⸗ 
EN chickte Verfaſſer zuſammen getragen, die Ver⸗ 
5 „änderung der Buchſtaben, die Kennzeichen des 
alten Papiers und dergleichen bemercket. Die 
Bücher, welche im r 5. Jahrhundert aus verſchie⸗ 
„denen Druckereyen Deutſchlandes zum Vor⸗ 
ſchein kommen, hat der Verfaſſer angezeigt. Es 
ir aber ohne Zweifel dem Mangel der Nachrich⸗ 
ten zuzuſchreiben, daß et nicht zugleich angefuͤh⸗ 
ret hat, durch was für Mittel und Wege die 
„Kunſt' von einem Orte an den andern gekommen 
w ſey. Es iſt ſehr angenehm zu leſen, wie ſich Dies 
v 'ſelbe nach und nach in verſchiedene kande von 
Europa gezogen habe. Aus den aͤlteſten Buͤ⸗ 
chern, die man hat auftreiben konnen, erhellet, 
daß Italien, England, Franckreich, Holland, 
x Spanien, ı Schweiß, Irrland, Schweden, Si⸗ 
"eitien, die Türckey, Böhmen, Portügall, Daͤu⸗ 
» nemarck und Polen, in der angezeigten Ord⸗ 
„gung, derſelben theifhaftig worden. Unter den 
artigen Ausſchweifungen in einige mit der 
„Hauptſache verwandten Materien, iſt die von 
„den Chineſiſchen Druckereyen, und die von den 
e dermeinten guͤldenen, ſilbernen, und kupfernen 
Buchſtaben, womit emige gedruckt BERN 9 
len, vor andern leſenswuͤrdig. er 
Johann Guttenberg. 
Wiſſet ihr nicht auch einige neue Bücher von 
94 dieſer 


Joh. Dav. Kohler in Gottingen eine Schrift 
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dieſer Sache, die jetzige Oſter⸗Meſſe in Leipzig 
werden zu haben ſeyn? a" 
Der Secretarius, ERICA 
Ja es wird daſelbſt bey Geßnern von dem 
Herrn M. Dan. Peucer. Red. in Naumburg, zu 
haben ſeyn: des Mannes GOttes, Martin 
Luthers, merckwuͤrdiger Sendbrief vom Doll⸗ 
metſchen, mit hiſtoriſchen und Apologetiſchen 
Anmerckungen, nebſt eben deſſelben erlaͤuterten 
Ausſprüchen von der Buchdruckerey, und den 
Buch druckern, als einen Beytrag zu der dritten 
Jubel⸗Feyer der loͤblichen Buchdrucker⸗Kunſt. 
Ferner iſt zu Nürnberg wieder aufgelegt wor⸗ 
den: Eid. Rochfcholzii Theſaurus Symbolorumm 
Semblematum, i. e. Inſignia Bibliopolarum ac 
Typographorum ab incunabulis Typographiæ 
ad noſtra usque tempora; in Fol, Endlich iſt 
auch folgendes Buch verſprochen worden: Mo. 
numenta Typogtaphica, quæ artis hujus præ- 
‚ftantiffimz originem, laudem & abuſum pofte- 
ris produnt, non fine cura collecta, & magnam 
partem ex variis linguis latine reddita. His 
| Keen aut Bibliotheca typographica & con- 
pectus Summorum Capitum totius collectio- 
nis; accedunt tres indices, I.) Typographo- 
rum celebriorum; II.) Librorum præcipuorum 
ab origine typographız usque ad ann. MDxx. 


excuſſorum; III.) Nominum & rerum. Volum. 


II. opera & ſtudio Joan. Chriſi. Wolfu Hamb. 8s. 
bey Chriſt. Herold. Auch wird der Herr Pro 


von 
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von dem Urſprunge der Buchdruckerey ans Licht 
tellen. Ä | 
| Johann Guttenberg. | 
De n ditel nach wird das alſo gar ein wichtiges 
Werck ſeyn. Ohnfehlbar werden auch bey die⸗ 
‚fen jubilæo aufden Gymnafiis und Academien 
allerhand Reden und Ditlertationes gehalten 
werden. een | 
| Der Seeretarius. - | 
Daran iſt kein Zweifel. Zu Erfurt hat be⸗ 
reits bey dem jetztgehaltenen Oſter⸗Kxamine der 
Director des daſigen Evangel. Gymnafü, Herr 
D. Herm. Nic. Stieler, in der gewoͤhnlichen 
Einladungs⸗Schrift von 2 ſehr wichtigen Din⸗ 
gen, welche in dem 15. Seculo erfunden worden, 
gehandelt,; nemlich von der Buchdrucker⸗Kunſt, 
und der Entdeckung der neuen Welt, A. 1497. 
und bey der Endigung des Examinis hat ein auf 
die Academie abgehender munterer Schuͤler 
Wolfg. Heinr. Oßwald von Erfurt in feiner 
Abſchieds⸗Rede von der Erfindung der Buch⸗ 
drucker⸗Kunſt, uud dem dieſer wegen zu halten⸗ 
den Jubel⸗Feſte gehandelt. 
Johann Guttenberg. | 
Alle dieſe Nachrichten find mir ſehr angenehm 
zu hoͤren. Ich bin dahero begierig, noch mehr 
Neuigkeiten aus dem Reiche der Lebendigen zu 
vernehmen. | 
Der Becretarins. 915200 
Aus Londen wurde vom 19. Febr. 1740. 
folgendes geſchrieben: AR ohnlaͤngſt bey 
| $ 48 
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40 Perſonen, welche auf das bebruͤckte Eyß 
des Themſe⸗Fluſſes ſich gewaget, ohne Ret⸗ 
tung erſoffen: So ſieht es doch auf dem zugefror⸗ 
nen Strom nicht anders aus, als auf einem 
Jahr⸗Marckt, nemlich Boutiquen, Kraͤmer, auch 
Profeßiones und Hand⸗Wercker, item Gar⸗ 
Koͤche, ſamt Bier⸗ und Weinſchencken, welche 
auf dem Eyß ihr Gewerbe haben; wie denn auch 
die Buchdrucker ſich die Mühe gegeben, eine 
Drucker⸗Preſſe mit groͤſten Solennitaͤten auf⸗ 
zuſchlagen, um ihrzoojaͤhriges jubilxum feyerlich 
zu begehen; immaſſen auch, wegen der, im Jahr 
1440. erfundenen hoͤchſt nuͤtzlichenuchdrucker⸗ 
Kunſt, drey Cantzel⸗ und eine Catheder⸗ oder 
Academiſche Rede öffentlich gehalten, und wegen 
dieſes dritten Jubel⸗Jahrs von denen ſaͤmtli⸗ 
chen Kunſt⸗Verwandten, ausnehmende Freu⸗ 
dens⸗Bezeugungen getrieben worden. Ferner 
aus Wißmar vom 25. April. Den 18. dieſes 
wurde das zte Jubilaͤum, nach Erfindung der 
Buchdrucker⸗Kunſt, bey Gelegenheit eines Po⸗ 
ſtulats und oͤffentlicher Depoſition, allhier cele⸗ 
briret, und den 21. wurde aus der Druckerey 
unter Zincken, Poſaunen und Trompeten das 
Te Deum Laudamus, und allein Gott in der 
Hoͤh ſey Ehr ꝛc. wie auch: Nun dancket alle 
Gott ꝛc. Gott zu Ehren, intoniret. Vermuth⸗ 
lich werden die Herren Prediger in denen Pre⸗ 
digten, und mehrere Gelehrte in Verſen ſich hier⸗ 
über vernehmen laſſen. 
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5 0% Jdhann Guttenberg. 
Nun was habt ihr noch mehr merckwuͤrdiges 
von dieſem Jubilco 7" 1.) er une, 
825 Der Secretarius. a 
Ich habe ein Carmen gefehen auf zwey Bo⸗ 
gen in Folio gedruckt, worinne ein gewiſſer Ge⸗ 
lehrter, ſchon A 1734. von dieſem Jubilzo praͤ⸗ 
ludiret hat. Der Titel davon lautet alſo; Treu⸗ 
„lich und wohlgemeynte Aufmunterung zu hertz⸗ 
lichen Lobe, Preiſe und Danck des groſſen 
„und hoͤchſt⸗erhabnen Gottes, für die, durch 
„Erfindung der edlen Buchdrucker⸗Kunſt, dem 
„menſchlichen Geſchlecht verliehene Gnade, bey 
„Herannahung des, in dem 1740. Jahre, zu fey⸗ 
„benden allgemeinen Jubel⸗Jahres, indem Anno 
„1440. dieſe in Teutfchland, durch Joh. Sauſt 
„und Johann Guttenberg, erfundene noble 
„Buchdrucker⸗Kunſt, zur hoͤchſt⸗ erwuͤnſchten 
„Perfe&tion gebracht, und nun faſt durch drey 
„gantze Secula in der Welt ausgebreitet, und 
mit unausſprechlichen Segen geerbnet worden. 
„Dieſes wolte mit devoten Gemuͤthe in einem 
„geringen Carmine einiger maſſen vorſtellen, als 
der Wohl⸗Edle, Groß⸗Achtbar⸗und Wohlge⸗ 
„lahrte Herr, Herr Johann Bernhard Seller, 
„Notar. PublicusCzfareus, und wohl renommir⸗ 
„ter Buchdrucker⸗Herr in Jena, das vaͤterliche 
„Vergnügen hatte, daß bey einer edlen Buch⸗ 
„drucker⸗Socletaͤt der Fuͤrſtl. Reſidentz⸗ und 
„uniderſitaͤ⸗Stadt Jena, fein wohlgerathener 
„und wohl⸗quglificirter Herr Sohn, Heer 
23 3 Gott⸗ 
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Gottlieb Chriſtian Bernhard Seller, der ed⸗ 
„len Buchdrucker⸗Kunſt Erfahrner, den 8. No⸗ 
„vembr. 1734. fein wohlverdientes poſtulat er» 
„halten, wozu denn zugleich von Hertzen gratu⸗ 
„liven wollen Johann acharias Gleichmann, 
„Hertzogl. Weiſſenfelſiſcher und Querfurtiſcher 
„ Secretarius, Hertzogl. Gothaiſcher und Alten⸗ 
e burgiſcher Hof⸗Advocat, und Steuer⸗Einneh⸗ 

„mer bey der Stadt und Graſſchaft Ohrdruff. 
„Saltzwedel, gedruckt durch Johann Heinrich 
„Heller.“ Es find bey dieſem Carmine viele no⸗ 
table Anmerckungen aus der hiſtoria litterariaz 
wobey ich mich aber nicht aufhalten; ſondern 
nur ein par Strophen aus ſelbigem anfuͤhren 
will. Es ſchreibet nemlich der Autor unter an⸗ 
deren folgender Geſtalt 165 

Wer wolt nun dieſe Kunſt nicht hoch und 

Da viel verehren, 

Wodurch ſich Gottes Wort fo herr⸗ 
lich ausgebreit? 

Wer wolt der Chriſtenheit das Jubel⸗ 

Schreyn verwehren, 
Da ſie durch ſolche Kunſt ſo hoͤchlich 
wird erfreut? 

Fort demnach, tolle Schaar, die dieſe 

Kunſt verachtet, 

Und 
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Und von derfelben Werth gar ſehr 
ren e veraͤchtlich ſchreibt, 
Ihr werdet, glaubt es mir, von jeder⸗ 
A | mann verlachet, 
Denn dieſe edle Kunſt doch hoͤchſt ge⸗ 
. ehret bleibt. 


Bey dieſen letzteren Worten wird folgende 
Anmerckung, ſub lit. (g.) beygefuͤget: Sol⸗ 
ches erſcheinet unter andern aus demjenigen 
herrlichen Wapen, welches der glorwuͤrdigſte 
Kayſer Fridericus III. toti Typographorum So- 
cietati ertheilet, und welches in Joh. Conradi 
Sorlii introductione in notitiam Inſignium Ty- 
pographicorum, bald zu Anfange in einem net⸗ 
ten Kupfer⸗Stiche abgebildet zu ſehen. 

60 Johann Guttenberg. 

Nun das laͤſſet ſich auch wohl hören. Doch, 
was habt ihr noch mehr neues von unſerer 
Kunſt? | | 
Dtteer Lecretariut. 

Vergnuͤgt wird euch unfehlbar auch dasje⸗ 
nige zu vernehmen ſeyn, was zu Anfang dieſes 
Jahres aus Neapolis folgender geſtalt geſchrie⸗ 
ben wurde: In dieſer Stadt wird eine neue 
Buchoͤruckerey aufgerichtet, welche alle andere 
in Italien an Schoͤnheit und Vollſtaͤndigkeit 
übertreffen wird. Dieſen Vorzug wird 818 
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derſelben auch leicht zugeſtehen, wenn man in Er⸗ 
wegung ziehet, daß zu deren Aufrichtung oͤreyßig 
tauſend Ducaten gewidmet ſind. Den Anfang 
des Drucks wird man mit Schul⸗Buͤchern, 
Breviarlis und Meß⸗Buͤchern machen, die man 
bishero mit groſſen Köſten aus fremden Landen 
hat muͤſſen kommen laſſen. Die Schriften dar⸗ 
zu werden zu Florentz gegoſſen, und man ma⸗ 
chet ſich Hoffnung, daß die Wercke, welche von 
ihren Preſſen kommen, an accurater Correctur 
und Schoͤnheit des Papiers dieſenizen, welche, 
man zu Venedig drucket, übertreffen werden. 
sinds Johann Guttenberg 
Sind denn vorher keine Buchdruckereyen in 
dieſen Landen geweſen ?! 3 
e Der Secretariut. c 
Oßja; denn ſchon A. 147 f. zog Sixtus Ruſin⸗ 
ger, ein geborner Straßburger, nach Neapolis, u. 
zeigte, wie man Buͤcher drucken koͤnte, druckte auch 
des Bartholi de SaxoFerrato Prælectiones über einen 
Theil des Juftiniani in fol. weswegen er dem 
Könige Ferdinando und dafigem Adel ſehr an⸗ 
genehm war. Ja der Koͤnig trug ihm gar ein 
Biſchthum und andere hohe Wuͤrden an, wenn 
er da bleiben wolte. Allein aus Liebe zu ſeinem 
Vaterland gieng er wieder nach Straßburg, wo⸗ 
ſelbſt er in ein geiſtlich Amt trat, und im hohen 
Alter ſturbe. Auch kam dieſe Kunſt nach Siei⸗ 
lien, wohin ſie Andreas von Worms A. 1477. 


brachte. Sie muß aber nach der gen indieen 
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beyden Koͤnigreichen wieder untergegangen ſeyn. 
Ich wolte gerne, ſagte hierauf der Secretarius, 
mit euch noch mehr diſcouriren; allein, die Zeit 
dazu iſt verfloſſen. Solte ſich aber Gelegenheit 
zeigen, daß ich euch, ihr theuren Maͤnner, bald 
wieder zu ſprechen die Ehre haͤtte, ſo ſoll denn euch 
eine hinlaͤngliche Nachricht von denen Solenni⸗ 
taͤten, die bey wircklicher Feyerung dieſes dritten 
Jubel⸗Feſtes vorgefallen, mitgetheilet werden. 
Jetzo ſage ich nichts mehr, als Adjeu! 
Johann Guttenberg. 

Ich ſage euch ergebenſten Danck fuͤr die er⸗ 
theilte angenehme Nachrichten, und weil die 
Zeit nunmehro zu dieſer Unterredung verfioffen, 
ſo ſage ich nur noch ſo viel: Es bleibt darbey, 
daß ich der erſte Erfinder der Buchdrucker⸗ 
Kunſt geweſen. 
Johann Fauſt. 

Ich ſage nur noch: es bleibt darbey, daß ihr 
durch meine Huͤlfe und Vorſchub dieſes wich» 
tige Werck zu Stande gebracht. 

Peter Schaͤffer. 8 

Und ich bleibe darbey: daß eure Kunſt einen 
ſchlechten Fortgang wuͤrde gehabt haben, wenn 
ich nicht das Schrift⸗Gieſſen erfunden hätte, 

Johann Guttenberg. 


Es bleibt demnach darbey, daß Wir dre 
Maͤnner, in der loͤblichen Stadt Mayntz, die 
Buchdrucker⸗Kunſt gluͤcklich e 5 

5 racht, 
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bracht, welcher Ruhm dieſer Stadt wohl blei⸗ 
ben wird bis an der Welt ei 
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Palladıum ſerva terris hoe, Summa Poteſtas, 


QLuod ſer vat muſis temporibusgus decus. 
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